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Vierter Abſchnitt .

Das Haus Baden⸗Durlach .

§. 85 .

Merkgraf Ernſt , der ſiebente Prinz Markgraf Chri⸗
ftophs , wurde 1482 geboren , und Gtifter der Erneſti⸗
nifhen oder Pforzheimer Linie , Gein Leben fiet in
die drangvollen Zeiten des Vauernkriegs und der Re⸗

formation , Vei dem Bauernaufſtande in ſeinen obern
Landen benahm er ſich mit eben ſo viel Feſtigkeit als

Mäßigung , und ſtellte dadurch die Ruhe bald wieder

her . Dieſe Eigenſchaften leitelen auch ſein Benehmen
bei der Kirchenreformation . Ihm war es hoher Ernſt ,
die verfallne Kirchenzucht wieder bergeſtellt , und das
Chriſtenthum von ſo mancher ungebührlichen Zuthat ge⸗
reinigt zu ſehen ; aber er wußte auch , daß in Sachen
des Gewiſſens jedes gewaltſame Eingreifen nur verderb⸗
lich werden könne . Die Städte Waldshut und Ken⸗

dingen batten ſich , wegen ihrer Neigung zum Prote⸗
ſtantismus , die Drohungen Oeſtreichs zugezogen ; der

Markgraf vermittelte die Sache . Auf den Reichstagen
zu Speyer ( 1526 ) und zu Augsburg ( 1532 ) erſchien
er einzig in der Abſicht , die kirchlichen Partheiungen
friedlich auszugleichen . Im Frauenkloſter zu Sulzburg
war , wie in vielen andern Klöſtern , die Sittenloſigkeit
eingeriſſen , darum verwandelte es Markgraf Ernſt in
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eine Schule . Da es bei der Geiſtlichkeit an ſtrenger

Aufſicht fehlte , ſo faßte er den Entſchluß , ſeinen Hof⸗

prediger , Jakob Trukenbrod , zum Landesbiſchof zu

machen , und die alten woblthätigen Senden oder Be⸗

ſuche der Kirchſpiele ꝛc. wieder herzuſtellen ; doch bin -

derten Schwierigkeiten die Ausführung eines ſo nütz⸗

lichen Vorhabens . Am Religionskriege nahm er keinen

Theil , und war überhaupt bemüht , mit allen Nachbarn
in Eintracht zu leben . Dem HauſeOeſtreich ſchickte

er indeſſeu 1532 Hülfstruppen gegen die Türken . Er

Marb 1553 , Er batte fih dreimal vermählt zuerſt

mit Eliſabeth , einer Tochter Markgraf Friedrichs

von Brandenburg , hierauf mit Urſula von Ro⸗

ſenfeld , aus einem alten / adelichen Geſchlecht in

Schwaben . Sie ſtarb 1538 , und Markgraf Ernſt

nahm jetzt die dritte Gemahlin , Anna von Hohen⸗

heim . Aus der erſten Ehe hatte er fünf Töchter und

zwei Söhne , Albrecht und Vernhard , welche in

der Jugendblüte ſtarben , und aus der zweiten zwei

Töchter und einen Sohn , Karl II .

§. 86 .

Markgraf Karl II . hatte nicht die ungeſtümme

Sinnesart ſeiner beiden Stiefbrüder / und eine ſorgfäl⸗

tige Erziehung hatte ſeine ſchönen Anlagen ebenmäßig

entwickelt . Mit Eifer betrieb er im J . 1555 , bei dem

Reichstage zu Augsburg , die Kirchenreformation , und

führte ſie in ſeinen Landen ein , wo er die Klöſter und

geſchäftloſe Pfründen aufhob . Er bediente ſich dabei

des Raths und der Einſichten von Maximilian Mörlin /

Michael Diller ( des pfälziſchen Hofpredigers ), Jakob
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Andreä ( Prof . zu Tübingen ) und Martin Amelius ( oder

Achtsnit , aus Freiburg im Brisgau ) ꝛc. Jakob Heer⸗
brand in Tübingen verfaßte , auf ſeine Bitte , eine nene

Kirchenordnung . Zugleich übertrug er dieſem Gelehr⸗
ten die Oberaufſicht der kirchlichen Angelegenheiten der

Mark Baden⸗Durlach , und reiste mit ihm in die bris⸗

gauiſchen Oberlande , um daſelbſt zu reformiren . Zwei
Vaſeler Profeſſoren , Gimon Sulzer und Johann Ja⸗
kob Grynäus , waren dabei thaͤtig . Den legten ernannte
der Markgraf zum Superintendenten von Röteln , und

Paul Straſſer wurde der erſte lutheriſche Prediger in

Lörrach . In der Herrſchaft Badenweiler und Sulz⸗
burg entſtanden bei Gelegenheit der Kirchenviſitation
von 1556 bedeutende Zwiſte . Die Pfarrer , welche dem

katholiſchen Kultus nicht entſagen wollten , wurden ent⸗
laſſen , allein die vorderöſtreichiſche Regierung und be⸗
ſonders die Prälaten ließen nun an die Orte , wo ſie
das Patronatsrecht übten , keine Pfarrgefälle ferner ver⸗

abfolgen ; es kam zur Klage , und endlich wurde zu
Stuttgart im J . 1561 zwiſchen Oeſtreich und Baden

desfalls ein Vertrag abgeſchloſſen .

§. 87 .

Der Markgraf nahm überhaupt an den Ereigniſſen
feiner Zeit , in wie fern ſie ihn ferot und fein Land
bereichten , ſehr thätigen Antheil , und wohnte einem

Churfürſtentage zu Frankfurt , den Reichstagen zu Augs⸗
burg und Speyer , dem Convente proteſtantiſcher Für -
fien au Naumburg ( 1561 ) beis Um diefe Reit erregte
die neue ſchwaͤbiſche Ritterordnung und der Landfrie⸗
densbruch Wilhelms von Grumbach und andrer Edlen
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die Beſorgniſſe der Fürſten . Die Markgrafen Karl II .

und Philibert waren die einzigen , welche der Sache

keine höhere Wichtigkeit beilegten , als fie hatte , und

von einſeitigen und übertriebenen Maßregeln abriethen .

Im J . 1565 verlegte Markgraf Karl ſeine Reſidenz

von Pforzheim nach Durlach , und erbaute auf der

Stelle , wo ſein Vater ein kleines Jagdſchloß angelegt

hatte , die geräumige und ſchöne Karlsburg , in welcher

er 1577 ſtarb . Seine Regentenweisheit und ſeine ſtren⸗

ge Religiofität werden fein Andenken in der Geſchichte

erhalten . Man hat ihm zum Vorwurfe gemacht , daß

er , der die proteſtantiſche Lehre in ſeiner Mark einge⸗

führt , und ſelbſt für die Proteſtanten in den Nieder⸗

landen ſich verwendet , doch gegen die Hugonotten in

Frankreich Hülfstruppen geſandt habe . Eigennutz konnte

einen ſolchen Fürſten gewiß nicht zur Verleugnung ſei⸗

ner Grundſätze bewegen . Der franzöſiſche Hof hatte

ihn , wie andre deutſche Fürſten , zu täuſchen gewuft /

indem er durch ſeine Geſandten das Streben der Hu⸗

gonotten als ein politiſches , auf den Sturz der regie⸗

renden Dynaſtie berechnetes , darſtellen ließ . Auch hatte

ſich damals unter den Hugonotten ſelbſt noch kein fe⸗

ſter / einförmiger Lehrbegriff gebildet / und ein politiſcher

Hebel wirkte allerdings bei jenen Unruhen mit . M.

Karl war zweimal vermählt , das erſtemal mit Kuni⸗

gunde , Tochter Markgraf Caſimirs von Brandenburg /

das zweitemal mit Anna , einer Tochter Pfalzgraf

Ruprechts von Veldenz . Von den Kindern dieſer zwei⸗

ten Ehe gehören die Primen Ern f Friedrich , Ja⸗

kob und Georg Friedrich der Geſchichte an .
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$. 88 .

Nach Markgraf Karls Tode kamen ſeine Lande un⸗
ter vormundſchaftliche Regierung , bis 1584 , wo ſie un⸗
ter die drei oben genannten Brüder getheilt wurden .

Markgraf Ernſt Friedrich erhielt die untre , Pforz⸗
heimer Mark , mit den Herrſchaften Veſigheim , Mun⸗

dolosheim und Altenſteig ; ſein Bruder , Markgraf Ja⸗
kob III , die Mark Hochberg , Sulzburg , Höhingen
und Landeck ; Markgraf Georg Friedrich . aber bes
kam Röteln , Sauſenberg und Badenweiler . Markgraf
Ernſt Friedrich errichtete 1583 das Gymnaſium zuDur⸗
lach , wozu ſein Kanzler Achtsnit und der berühmte und

berüchtigte Geſchichtforſcher Piſtorius von Nidda die er⸗
flen Vorſchläge gemacht hatten . — Im J . 1586 brachen
in Strasburg bedeutende Unruhen aus . Ein großer
Theil des Domkapitels bekannte ſich zum Proteſtantismus ,
und wählte den proteſtantiſchen Prinzen Johann Georg
von Brandenburg , zum Viſchof . Der Markgraf Ernſt
Friedrich erklärte ſich für denſelben , führte ihm tauſend
Reuter und zweitauſend Fußgänger zu , durchzog die
Gegend um Strasburg , und rettete in einem hitzigen
Gefecht den Fürſten Chriſtian von Anhalt , der mit feis
nem kleinen Heerhaufen in die Hände der Lothringer
gefallen war. Die Fehde wurde durch kaiſerliche Abge⸗
ordnete geſchlichtet , aber der Markgraf verlor hierüber

die Herrſchaft Bitſch , deren fih der Herzog von Los

thringen bemeiſterte .

$. 89 ,

Im J . 1595 ſchloß der Markgraf , veranlaßt durch
die Unruhen im Reiche , mit Churfürſt Friedrich IV .
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von der Pfalz , dem Pfalzgrafen von Zweibrücken dem

Markgrafen von Brandenburg und dem Herzog Friedrich

von Würtemberg zu Heilbronn ein Bündniß , aus wel⸗

chem ſpäter die EvangeliſcheUnion (geſchloſſen zu Schwä⸗

biſchhall 1610 ) hervorging . Doch trat er ſelbſt im J .

1599 , auf Antrieb ſeines Lehrers Hanfeld , des Johann

Piſtorius und einiger anderer , zum reformirten Lehrbe⸗

griffe über und ließ auf dem (nunabgetragenen ) Schloſſe

zu Staffort von Bernhard Albin ( 1599 ) ein ziemlich ſtarkes

Glaubensbekenntniß drucken , welches viel Aufſehen erregte .

Kaum mar der Schritt gethan , fo begann er auch ſchon ,

die Lepre - Calvins in feinem Lande einzuführen , worüber

in Pforzheim bedeutende Unruhen ausbrachen . Größere

Unannehmlichkeit verurſachte ihm die Beſiznahme der

Markgrafſchaft Baden⸗Baden im J . 1594 . Es wurden

von zwei Italienern , welche Markgraf Eduard Fortunat
i

in ſeinen Dienſten hatte , Anſchläge auf Ernſt Fried⸗

richs Leben gemacht , und beide Markgrafen ſammelten

Truppen , um gegen einander zu ziehen , jedoch verhin⸗

derte das Einſchreiten des kaiſerlichen Hofs den wirklichen

Ausbruch der eino
§. 90 .

Im J . 1604 wagte Markgraf Ernſt Friedrich noch
einen Verſuch , die Lehre der Reformirten in Pforzheim

einzuführen , und zwar — da thätiger Widerſtand vor⸗

auszuſehen mar —mit Hülfe von Soldaten und bewaffneten

Bauern , und es war nahe daran , daß Bürgerblut für

Meinungen fließen ſollte ; aber die Vorſehung wendete das

Unheil ab ; der Markgraf wurde , noch ebe er Pforzheim

erreichte , vom Schlage befallen und farb noh an - den -
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felben Tage zu Remchingen . Dieſer Fürſt gab ein

trauriges Beiſpiel , wie verkehrte Rathſchläge ein edles

Gemüth mißleiten können , wenn noch eine unbezähmte
Heftigkeit des Temperaments hinzukommt . Die beſtändi⸗

gen Unruhen , welche ſein Leben begleiteten , und ihn

zur Unterhaltung einer bewaffneten Macht nöthigten ,
verwickelten ihn in Schulden — er verkaufte an Wür⸗

teinberg Beſigheim und Mundelsheim , und vertauſchte

an eben dieſes Haus Altenſteig und Liebenzell gegen

Molſch und Langenſteinbach , beides zum großen Nach⸗

theile ſeines Fürſtenhauſes . Von ſeiner Gemahlin An⸗

na , Tochter Graf Edzards von Oſtfriesland , hatte er

keine Kinder .

§. 91 .

Markgraf Jakob III . ( zweiter Sohn Markgraf
Karls II . ) betrat in ſeiner Jugend mit Neigung und

Erfolg die Bahn der Wiſſenſchaften , ſtudirte in Tübin⸗

gen und Strasburg , und ging / zur Vollendung ſeiner

Bildung ; nah Frankreich . Als im J . 1582 Kaiſer

Rudolf II . einen Reichstag zu Augsburg hielt , begab
ſich der junge Prinz ebenfalls dahin , und nun mit einem

regte ſich in ihm der kriegeriſche Geiſt ſeiner Ahnen ;
und da ſich eben auch eine Gelegenheit zum Waffenruhm

darbot , ſo folgte er ohne weitres dem innern Antrieb .

Der Erzbiſchof Gebhard von Köln hatte ſich zum Pro⸗

teſtantismus gewendet nd dié Gräfin Agnes von Maus -

feld geehlicht . Es entſpann ſich daraus ein Krieg , Pfalz⸗

graf Johann Caſimir führte dem Biſchof Hülfsvölker zu,
und Markgraf Jakob begleitete ihn . Später aber ließ

er ab von Gebhard , und trat auf die Seite des neu er⸗
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waͤhlten Erzbiſchofs Ernſt von Baiern , eines Enkels der

Markgräfin Jacobea von Baden , Gemahlin Wilhelms IV .

von Baiern . Bei der Belagerung von Neuß führte der

M. Jakob die Reiterei an , und blieb beſtändig an der

Seite des Herzogs von Parma , dener ſich auf ſeiner

neuen Laufbahn zum würdigen Muſter nahm . Sein mi⸗

litäriſcher Ruf verbreitete ſich auch bald ; er erhielt das

Kommando über das Beobachtungsheer der elſäſſiſchen

und ſchwäbiſchen Stände , und ſchloß einen Subſidien⸗
tractat mit Herzog Karl von Lothringen , der ihm die

Herrſchaft Bitſch als Pfand übergab . Das Lefen ver -

ſchiedner Schriften über die damaligen Religionsſtreitig⸗
keiten weckte ſeine Neigung zum Katholicismus ; ſeine

proteſtantiſchen Verwandten ſuchten ihn zwar auf andre

Geſinnungen zu bringen , aber der Erzherzog Ferdinand

von Oeſtreich , der Herzog Wilhelm von Baiern und die

Biſchöfe von Konſtanz und Strasburg beſtärkten ſeinen

Vorſatz , und auf den Rath des Johann Piſtorius , der

unterdeſſen katholiſch und General⸗Vicar zu Konſtanz

geworden war , veranſtaltete der Markgraf ein Religions⸗

geſpräch zu Baden ( 1589 ) zwiſchen einigen berühmten

würtembergiſchen und einigen katholiſchen Theologen .

Ein zweites hatte im folgenden Fahre yu Emmendingen

ſtatt . Beide hatten den Erfolg aller Religionsdiſpüte ;

ein iede Theil beharrte bei ſeiner Meinung , und der

Markgraf machte ſeinen Uebertritt zur katholiſchen Kirche

öffeutlich bekannt . Die feierliche Handlung geſchah im

J . 1596 im Kloſter zu Thenenbach , und der Markgraf

war alsbald bedacht , die katholiſche Lehre in ſeiner Mark⸗

grafſchaft Hochberg wieder einzuführen . Zu Emmen⸗

ingen , wo er meiſt wohnte , wurde der Aufang damit
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gemacht , nicht ohne großes Widerſtreben der Untertha⸗

nen . Er ſtarb jedoch plötzlich au 17 . Aug . 1590 , wie

Piſtorius und der Freiburgiſche Arzt Möde behaupteten ,

an beigebrachtem Gift , jedoch iſt dieſe Meinung nicht

hinreichend begründet . Von ſeiner Gemahlin Eli ſa⸗

beth , einer Tochter Graf Florentins von Culenburg

und Manderſcheid , hatte er zwei Prinzeſſinnen und zwei

Prinzen . Dieſe ſtarben ſehr jung , und die Markgraf⸗
ſchaft Hochberg fiel an feinen Bruder Georg Friedrich .

§. 92 .

Markgraf Georg Friedrich gehörte unter die

trefflichſten Männer ſeiner Zeit ; ein Heldengeiſt voll ho⸗

her Geſinnung und Entwürfe , aber ſeine Beſtrebungen
mußten fruchtlos bleiben in einer feindlichen Gährung
welche durch ſo mannichfaltige Leidenſchaften und In⸗
tereſſen immer wieder neu aufgeregt wurde . Der große
Kampf , welchen er mit kämpfen half , wurde nur von

wenigen aus reinem Eifer für die Freiheit geführt ; der

Streit galt mehr dem Kirchenthume als der Religion ,
und einem großen Theile von denen , welche die Waffen

teugen , war der Zweck des Kriegs vollkommen gleich⸗

gültig , denn ſelbſt die öſtreichiſchen Heere wurden eine

Zeit lang von einem reformirten Feldherrn angeführt ,
und von proteſtantiſchen Fürſten unterſtützt . Markgraf
Georg Friedrich beſchäftigte ſich in ſeiner Jugend mit

den Wiſſenſchaften , er ſtudirte in Strasburg , Baſel ,

Siena ꝛIc. Im F: 1600 brach wieder ein Krieg mit den

Türken aus , welche das feſte Caniſſa in Niederungarn be⸗

lagerten . In dem jungen Fürſten erwachte die kriege⸗

riſche Neigung . Er zog mit einem Heerhaufen , den er
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auf eigne Koſten unterhielt , den Kaiſerlichen zu Hülfe

aber Caniſſa war unterdeſſen gefallen . Im J . 1602

erloſch das Geſchlecht der Staufen im Brisgau ; der

Markgraf nahm von den dadurch eröffneten Lehen Bull

rechten und Tottingen Beſitz , und geſtattete den beiden

Dörfern die fortwährende katholiſche Religionsübung .
Später kaufte er Bauſchlott und vermehrte ſein Land

noch durch andere Beſitzungen .

§. 93 .

Die Unruhen in Deutſchland wurden jetzt immer

bedenklicher . Der Reichstag zu Augsburg ( 1608 )

braite Feine friedliche Wirkung hervor. Markgraf Ge⸗

org Friedrich wurde in einen Streit mit den Kindern

des Markgraf Eduard Fortunat verwickelt deren Erb⸗

faͤhigkeit er nicht anerkennen wollte , allein der kaiſer⸗

liche Hof war auf ihrer Seite . Im J . 1609 traten

die proteſtantiſchen Stände zu Halle in Schwaben zu⸗

ſammen , und ſchloſſen neuerdings eine Union zum

Schutz ihrer Rechte . Die Angelegenheit der Eduard⸗

ſchen Kinder wurden auch hier abgehandelt , und es

erfolgten verſchiedne Verſuche zur gütlichen Ausgleichung⸗

aber ohne Erfolg . Der Tod des letzten Herzogs von

Jülich , Cleve und Berg wurde ein Zunder neuen Zwi⸗

ſtes . Die proteſtantiſchen Fürſten ( mit Ausnahme von

Sachſen , Braunſchweig und Heſſendarmſtadt ) machten

Kriegsrüſtungen , die katholiſchen Stände aber errichte⸗

ten zu Würzburg einen Gegenbund , die ſogenannte

Ligue . Im Elſaß brach der Krieg aus wohin auch

Markgraf Georg Friedrich ſeine Truppen führte . Der

Friede wurde jedoch bald wieder zu Wildſtetten vermit⸗

10



telt , allein der Erund des Haders war nicht gehoben ,

und ein allgemeiner Krieg ſchien unvermeidlich ; da

tarb Kaifer Rudolf IL , und der Markgraf ging , wie

viele andre Fürſten , nach Frankfurt zum Reichstage
und zur Krönung des neuen Kaiſers Mathias . Bald

darauf wurden die Anſprüche der Kinder M. Eduard

Fortunats wieder nachdrücklich angeregt , und der Mark⸗

graf ſah wohl ein , daß er ſich im Beſitz der oberen

Markgrafſchaft nur mit den Waffen in der Hand wür⸗

de behaupten können . Er ſchloß ſich enger an die Union

an , machte ein Bündniß mit Churfürſt Friedrich V.

von der Pfalz , und vermehrte ſeine Truppen , die ſich

im J . 1617 anf . 15000 Mann beliefen . Im . J . 1618

ließ er die vom Viſchof zu Speyer , Philipp von Sö⸗

tern , neu angelegte Feſtung Philippsburg , in dem

Städtchen Udenheim , ſchleifen .

SN

Mit dem Tode des Kaiſers Mathias ( 1619 ) war
das Zeichen jum verhängnigoollen dreifigjährigen Kries

ge gegeben , der ſeine Lavaſtröme über ganz Deutſch⸗
land hinwälzte . Der Erzherzog Ferdinand wurde , al⸗
ler Entgegenſtrebungen der Unirten ungeachtet , zum
Kaiſer erwählt , und Friedrich V. nahm die boͤhmiſche
Königskrone an , um ſie , nach einigen Monaten , wie⸗
der zu verlieren . Markgraf Georg Friedrich mwar Fei

ner Der. legten : im Waffenfelde . Spinola führte die

ſpaniſchen Truppen in die Pfalz , aber unter den Unir⸗
ten war keine Einheit und darum keine Kraft . Auch

Holland , England und Fraukreich leiſteten wenig Un⸗

terſtützung , und die Union mußte zerfallen . Markgraf
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Georg Friedrich bielt , unter den widrigſten Umſtaͤnden ,
treu am unglücklichen Churfürſten von der Pfalz , und

vergaß großmüthig der Unbill , welche Karl I . von einem

pfaͤlziſchen Fürſten batte erdulden müſen . Mit einer

Entſchloſſenheit , wie ſie kein andrer bewieſen , vertraute

er alles ſeinem guten Schwert , trat im J . 1622 die Re⸗

gierung ſeinem Erbprinzen ab , damit ferner jedes Un⸗

glück nur ſein edles Haupt allein treffen konnte , und

zog aus mit einem gut bewaffneten und kampfgewöhnten

Heer von wenigſtens 15000 Maan , welches er ſelbſt be -

ſoldete . Bei ihm befand ſich der tapfere Herzog Bern⸗

hard von Weimar , der unter dem Markgrafen ſeine

Kriegsſchule machte . Der ligiſtiſche General Tilly hielt

die Pfalz beſetzt ; dieſem ging Georg Friedrich entgegen .

§. 95 .

Unterdeſſen näherte fich auh der Graf von Mans -

feld , von Speyer her , dem ligiſtiſchen Feldherrn , der

bei Wisloch auf einer Höhe ſich verſchanzt hatte , und

brachte ihm eine empfindliche Niederlage bei . Tilly ' s

fliehende Haufen drängten ſich ohnfern des badiſchen La⸗

gers vorbei . Die Umgebung des Markgrafen rieth ihm ,

ſich ohne Säumniß auf den geſchlagenen Feind zu wers

fen , allein Georg Friedrich , in ſeiner altritterlicken

Geſinnung , lehnte es ab , und gab ſogar die ligiſtiſchen
Gefangenen wieder frei , welche ſeine Streifparthien

eingebracht hatten , mit den Worten : Sagt eurem Feld⸗

herrn , daß ich es für ſchmälich halte , einen fliehenden

Feind anzugreifen , und er mich in ebrlicher , offener

Feldſchlacht erwarten ſoll . Der 26 . April des Jahres

1622 war der ewig denkwürdige Tag , an welchem dieſe



Schlacht bei Wimpfen geſchlagen wurde . Der Mark⸗

praf kämpfte mit Löwenmuth , und obgleich ſein Feind

die Vortheile der Stellung für ſich hatte , würde doch

ohne Zweifel der Sieg ſich für ihn erklärt haben , ohne

einen widrigen Zufall . Unter die Pulverwagen des

Markgrafen kam Feuer , ob durch Argliſt oder von ohn⸗

gefähr , weiß man nicht . Dadurch entſtand eine große
Verwirrung im badiſchen Heere , welche die feindliche

Reuterei aufs beſte benutzte . Die badiſche Reuterei hatte

am wenigſten Ausdauer bewieſen , und Georg Friedrich

wäre als Gefangener in die Hände Tilly ' s gefallen , hät⸗

ten nicht 400 Pforzheimer Bürger , die ihm zur Leib⸗

wache dienten , ſich durch freiwilligen Heldentod für ihn

geopfert . An feiner Seite blied Magnus von Würtem⸗

berg , nachdem ihm dreimal fein Streitroß getödtet

worden war , und die Wahlſtatt deckten 5000 Todte .

§. 96 .

Mit noch blutigem Degen eilte der Markgraf zu
Mansfeld , der Ladenburg belagerte ; und von da nach

ſeiner Karlsburg , wo er die Trümmer ſeines Heeres zu
ſammeln bemüht war , aber umſonſt ! Die Folgen der

verlornen Schlacht trafen ſein Haus ſchwer ; er mußte

die obere Mark an die Kinder Eduard Fortunats heraus⸗

geben , und allen Schaden und alle Nutzungen erſetzen .
Die Feinde überſchwemmten , plünderten und verheerten

ſein Land , und er ſelbſt mußte Schutz auf ſeiner Veſte

Hochberg ſuchen . So viel Unglück hätte manchen hohen

Muth beugen mögen , aber den des Markgrafen nicht .
Mit engliſchem Gelde warber wieder einen Heerhaufen ,
und zog damit nach Holſtein , zur Hülfe des Königs von
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Oaͤnemark . Doch auch an die Küſten der Oſtſee ver -

folgte den edelſinnigen Fürſten ſein Mißgeſchick , denn

die däniſche Macht erlag den Waffen Tilly ' s und Wal⸗

lenſteins . Jetzt zog ſich Georg Friedrich in die Stille

des Privatlebens zurück . Er hielt ſich meiſt zu Stras⸗

burg auf , wo er ein Haus beſaß , und beſchaͤftigte ſich

häufig mit dem Leſen der heiligen Schrift . Er ſtarb zu

Strasburg im J . 1638 , wo er auch wahrſcheinlich be⸗

graben worden . Von dem Reichthum ſeiner Kenntniſſe
und der Tiefe ſeiner Einſichten zeugt ein von ihm hin⸗

terlaſſenes Manuſeript in drei Foliobänden , worin er die

Anſichten und Erfahrungen der berühmteſten Feldherrn

und Schriftſteller , ſo wie ſeine eignen , über den Krieg

zuſammengeſtellt hat . Er war Selbſtregent im edelſten
Sinne des Worts , und Ordnung und Genauigkeit

herrſchte in allen Theilen ſeiner Adminiſtration . Er

hatte ſich dreimal vermählt ; das erſtemal mit der Wild⸗

und Rheingräfin Julie ; die zweite Gemahlin war

Agathe , Gräfin von Erbach , und die dritte , welche

er als Pflegerin ſeines Alters gewählt hatte , und die

ihm zur linken Hand getraut wurde , Eliſabeth / Toch⸗

ter eines Beamten zu Staufenberg . Von den Kindern

aus der erſten Ehe ſind zu bemerken : Friedrich , der

Nachfolger ſeines Vaters ; Karl , der mit großer Aus⸗

zeichnung in Savoyen gegen die Spanier diente nach⸗
her , mit nicht minderm Ruhm , im Heere der Union

focht , und am Tage von Wimpfen den glänzendſten
Muth bewieß . Er ſtarb auf der Reiſe nach England ,

wohin er 1625 als Geſandter der proteſtirenden Fürſten

ging . Chriſtoph . Auch dieſer Prinz bewieß großen

Heldenmuth in den Feldzügen ſeines Vaters und unter
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Mansfeld . Er fiel , bei der Belagerung von Ingolſtadt ,
an der Seite Guſtav Adolphs , der bei dieſem Anblicke

tief erſchüttert ausrief : Ich habe dreitauſend Prinzen in

dieſem einzigen verloren .

$. 97 ,

Markgraf Friedrich V. war der älteſte Sohn

Georg Friedrichs , und der einzige , welcher ſeinen Va⸗

ter überlebte . Ihm ward ein reiches Loos von Mühſe⸗

ligkeiten zugewogen . Umſonſt bemühte er ſich , zu be⸗

weiſen , daß ſeine Geſinnungen friedlich ſeyen , und er

an dem Thun ſeines Vaters keinen Theil habe . Nach

der Schlacht bei Wimpfen verlor er die Mark Baden⸗

Baden , und das Durlachiſche wurde mit äußerſter Härte
behandelt . Die ligiſtiſchen Völker beſetzten im J . 1524

Pforzheim und die Umgegend , und der Markgraf mußte

ſein Land verlaſſen . Im J . 1631 ſchloß er ſich den

Schweden an , und beſuchte den König Guſtav Adolph

zu Mainz ; aber bald lagen die Oeſtreicher wieder vor

Durlach . Die Verbündeten nahmen ſich feiner mit Eë

fer an ; er trat dem Heilbronner Bündniſſe mit Frank⸗
reich bei , und half 1634 Breiſach belagern , allein der

Verluſt der Nördlinger Schlacht zog für ihn den Verluſt

ſeiner Lande nach ſich , und er floh nach Strasburg und

Baſel , wo er bis 1642 leben mußte . Der weſtphäliſche
Friede ſetzte ihn wieder in den ruhigen Beſitz der Mark⸗

grafſchaft Baden⸗Durlach . Durch ſeine vierte Gemah⸗

lin , Anna , die letzte Erbin von Hohengeroldseck hatte

er ſehr gegründete Anſprüche auf die Alloden dieſes al⸗

ten Geſchlechts ; allein der Graf von Kronenberg brachte

es durch Schleichkünſte dahin , daß er in die Lehen ⸗und

in gett
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andre Güter eingeſetzt , und , weil er ohne Erben war ,

den Herren , nachmaligen Grafen von der Layen die

Nachfolge in den Hohengeroldseckiſchen Beſitzungen ge⸗

ſichert wurde . Im J . 1659 ſtarb Markgraf Fried⸗

rich V , ein trefflicher Fürſt , der in den ſchwierigſten

Lagen unermüdlich für das Wohl ſeines Landes wirkte ,

Prunk und Verſchwendung haßte , und nach dem weſt⸗

phäliſchen Frieden vor allem bemüht war , die zerſtör⸗
ten Kirchen und Schulen wieder herzuſtellen . Er ver⸗

mählte ſich fünfmal . Von ſeiner erſten Gemahlin ,

Barbara , einer Tochter Herzog Friedrichs von Wür⸗
temberg , hatte er ſechs Prinzeſſinnen und zwei Prin⸗

zen . Der älteſte , Friedrich VI , ſolgte ihm im Re⸗

giment . Der jüngere , Karl Magnus, bildete ſich

unter Herzog Bernhard dem Weimarer zum trefflichen

Kriegsmann , diente nachher in der ſchwediſchen Armee ,

unter Bannier und Torſtenſohn , batte ruhmvollen Mi -

theil an dem Siege bei Jankowitz in Böhmen ( 1645 ) ,

kämpfte ſpäter für König Karl Guſtav von Schweden,
dem er in der Schlacht bei Warſchau ( 1656 ) das Le⸗

ben rettete und den Sieg erzwingen , und in der Folge

Holſtein , Jütland und die Inſel Fühnen erobern half .

Er ſtarb 1558 . Sein Sohn , Karl Friedrich , ging

zur katholiſchen Kirche über , wurde Maltheſer , und

erwarb ſich gleichfalls einen ehrenvollen Namen .

§. 98 .

Die zweite Gemahlin Friedrichs V. war Eleo⸗

nora von Solms . Er zeugte mit ihr zwei Prinzeſ⸗

finnen und einen Prinzen , Gluſtav Adolph . In

ihm vereinigte ſich ein muthiger Sinn mit Bildung
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und Kenntniſſen . Er trat früh in venetianiſche Kriegs⸗
dienſte , und focht gegen die Türken , machte hierauf
den ſchwediſch⸗polniſchen Krieg mit , erhielt ein Regi

ment und wurde Generalmajor . Nach hergeſtelltem
Frieden bereiste er Holland und Italien , und nahm

bei ſeiner Rückkehr in einem Kloſter im Elſaß ( 1660 )

die katholiſche Religion an . Er trat hierauf neuerdings
in Kriegsdienſte , wurde 1664 , auf dem Reichstage zu

Regensburg , Generalwachtmeiſter , zog wider die Tür⸗

ken , kämpfte mannhaft in der blutigen Schlacht bei

St . Gotthard , und wurde nach geendigtem Feldzuge
Mönch in der Benedictinerabtei Rheinau , ſpäter Abt

zu Fulda und Kempten , und erhielt von Pabſt Kle⸗

mens X. die Kardinalswürde . Er ſtarb 1677 .

§. 99 .

Markgraf Friedrich VI . erwarb ſich in ſeiner

Jugend tüchtige Kenntniſſe in Wiſſenſchaften und Spra⸗
chen . Zu Paris lernte er den Herzog Bernhard von
Weimar kennen , und folgte ihm als Freiwilliger in
den Krieg . Er war damals zwei und zwanzig Jahre
alt . An der Saone kam er zum erſtenmal ( gegen den

Herzog von Lothringen ) ins Gefecht , und erlegte zwan⸗
zig Feinde . Er half hierauf Rheinfelden belagern , und
die wichtige Schlacht bei Bruggen gewinnen . Nach
dem Tode des trefflichen Weimarers blieb er bei den

Schweden , erhielt ein Regiment , und bewieß bei allen

Gelegenheiten eben ſo große Einſicht als Tapferkeit .
Der ſchwediſche Feldherr Bannier ſandte den jungen
Fürſten als Geſandten zu Ludwig XIII . nach Paris ,
wo er mit Richelien über die Fortſetzung des Kriegs
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übrede nahm . Er kam noch eben zur rechten Zeit zu⸗

rück , um im Treffen bei Merſeburg gute Dienſte zu

leiſten . In der Schlacht bei Wolfenbüttel lenkte er den

Sieg auf die Seite der Schweden . Im J . 4641 be⸗

gleitete er ſeine Schweſter , die Wittwe des inzwiſchen

verſtorbenen Generals Bannier , nach Schweden , und

vermählte ſich dort mit der Prinzeſſin Chrviſtin a
Magdalena , Tochter des Pfalzgrafen Johann Ca⸗

ſimirs und Schweſter des nachmaligen Königs Karl

Guſtav . Die Königin Chriſtina gab ihm das Amt Uk⸗

kermünde auf die Dauer des Kriegs , weswegen er ſich

auch öfter daſelbſt aufhielt .

§. 100 .

Den Friedensunterhandlungen zu Münſter und

Osnabrück wohnte Markgraf Friedrich ſelbſt bei , und

ging auch 1649 , wegen Vollziehung des weſtphäliſchen

Friedens , nach Nürnberg . Im J . 1653 befand er

ſich auf dem Reichstage zu Regensburg , wo er ſich

die Zuneigung K. Ferdinands III . gewann . Im J .

1655 folgte er ſeinem Schwager , Karl Guſtav von

Schweden , in dem Feldzuge gegen Polen , und leiſtete

ihm daſelbſt wichtige Dienſte . Bei Warka wurde der

Markgraf , welcher nur 1000 Mann zur Begleitung

hatte , von 12000 Polen überfallen . Er wehrte ſich

mehrere Stunden mit einem unbeſchreiblichen Helden⸗

muth ; als aber ein großer Theil ſeiner Leute die Flucht

ergriff , zog er ſich mit einigen Offizieren und 108

Reutern nach Tſchersk , warf ſich dort hinter altes Ge⸗

mäuer , und vertheidigte ſich zwei Tage lang gegen die

Feinde , welche ihn umſonſt aufforderten , ſich zu erge⸗



ben . Dieſe Ausdauer des löwenkühnen Fürſten ver⸗

ſchaffte dem Könige von Schweden Zeit , ſich aus einer

unvortheilhaften Lage , in welcher er ſich eben befand ,

herauszrwickelu . Er ſchickte auch dem Markgrafen

Huͤlfe zu , und bei Annaͤherung derſelben entfernten ſich

die Polen . Der König erkannte die That des Mark⸗

grafen , und überließ ihm zwei anſehnliche Starroſteien .

Im J . 1659 kehrte dieſer in ſein Vaterland zurück,

um die Regierung zu übernehmen . Im J . 1664

ging er , wegen des bevorſtehenden Türkenkriegs , nach

Regensburg , und von da nach Wien , um , im Namen

des Reichs , den Kriegsberathungen beizupwohnen . Dasoͤ

J . 1672 ſah einen neuen Reichskrieg entſtehen . Der

Markgraf wurde zum Generalfeldmarſchall ernannt ,

und ſollte beſonders die Gegend um Philippsburg , wel⸗

ches noch franzöſiſche Beſatzung hatte , beobachten .

Die meiſten Reichsſtände zauderten mit ihren Leiſtun⸗

gen , und erſt im J . 1676 wurde der Markgraf in den

Stand geſetzt , die Belagerung dieſer Veſte zu unter⸗

nehmen , welche ſich auch an ihn ergeben mußte . Er

wollte nun auch Breiſach dem Reiche wieder gewinnen ,

aber fein Tod , welcher zu Anfang des J . 1677 er⸗

folgte , zernichtete dieſes Vorhaben .

§. 101 .

Ihm gebührt der Ruhm eines der trefflichſten Re⸗

genten , die aus dem badiſchen Fuͤrſtenhauſe hervorgin⸗

gen . Er vereinte Milde mit Ernſt , Güte mit Gerech⸗

tigkeit , und beſaß die ungetheilte Liebe ſeiner Untertha⸗

nen . Seine Einſicht und Erfahrung in Geſchäſten

waren fo grof , daf auch in Reichs⸗ und Weltangele⸗
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genheit ſeine Stimme oft als entſcheidend geachtet ward .

Gür Kunt und Wiſſenſchaft hegte er nicht blos eine

ſpielende Neigung , ſondern erkannte ihren Werth für
das Leben , und ſchützte und beförderte beide . Darum

bereicherte er die Einkünfte des damals ſchön blühen⸗

den Gymnaſiums in Durlach , kaufte für daſſelbe in

Worms die Freinsheimſche Bibliothek , und verſah es

iÒ arid mit tüchtigen Lehrern . Er ſammelte , mit Einſicht und

3. ai Geſchmack , griechiſche und römiſche Münzen , von denen

yi, má der eiegante und gelehrte Ezechiel Spanheim viele be⸗

amen kannt machte . Bei Anlegung dieſes Kabinets bediente

Mi er ſich des in der Numismatik ehrenvoll bekannten Karl

Patin . Ein andres Kabinet legte er von den naturhi⸗

ſtoriſchen Merkwürdigkeiten des Landes an . Unter ihm

wurde das letzte Manngericht gehalten . Von ſeiner

oben erwähnten Gemahlin hatte er 8 Kinder , unter

welchen Friedrich Magnus und Karl Guſtav

zu bemerken ſind. Jener folgte dem Vater in der Re⸗

gierung ; dieſer , zu Uckermünde gehoren ; trat alg Obri⸗

ſter in ſchwediſche Kriegsdienſte / und focht nachher ,

als Markgraf Friedrich den Befehl über die Reichsar⸗

mee führte , ſtets an der Seite ſeines Vaters . Bei

der Belagerung von Philippsburg machte er den erſten

Angriff . Im J . 1684 führte er die ſchwäbiſchen Kreis⸗

truppen nach Ungarn , und zeichnete ſich aus bei der

Belagerung von Neubäuſel . Als Generalfeldzeugmeiſter

kehrte er mit ſeinen Truppen nach Deutſchland zurück .

Auch an den Rheinfeldzügen des M. Ludwig von Baden

nahm er rühmlichen Antheil . Er ſtarb 1703 .



§. 102 .

Das Leben des Markgrafen Friedrich Magnus
fiel in eine Zeit , welche ſchwer auf unſerm Vaterlande

lag . Er wurde mit Sorgfalt in Sprachen und Wiſſen⸗

ſchaften gebildet , und feine gange Neigung war auf die

nützlichen Beſchäftigungen des Friedens gerichtet , wäh⸗
rend er faſt unausgeſetzt ein Zeuge ſchrecklicher Kriegs⸗
drangſale ſeyn mußte . In ſeinem frühern Alter hielt
er ſich einige Zeit in Paris auf , wo er vielen Umgang
mit dem berühmten Kardinal Mazarin hatte . Seine

Kenntniſſe zu bereichern und ſeine Anſichten zu erwei⸗
tern , bereiste er einen großen Theil von Euroya , und
kam auch nach Huſum , im Herzogthum Schleswig ,
wo die Wittwe Herzog Friedrichs III . ihren Sitz hatte .
Er wählte die jüngſte Prinzeſſin derſelben , Au guſte
Marie , zur Gemahlin . Der hollaͤndiſche Krieg hatte
ſich jetzt auch an die ſchönen Rheinufer verbreitet , und
der Pring ging ( 1674 ) mit ſeiner Gemahlin nach Va -
ſel . Im J 1677 gelangte er zur Regierung , und
machte eine neue Ordnung im Hofftaate und in der
Landesverwaltung , bei welcher er die kollegialiſche Form
einſührte . Ein Jahr darauf beſetzten die Kaiſerlichen
die Schlöſſer Hochberg , Röteln und Brombach ; die
Franzoſen legten einige badiſche Dörfer in Aſche , und
zerſtoͤrten das Schloß Friedlingen . Der ſeltſame Friede
von Nimwegen brachte noch ſchlimmere Folgen für un⸗
fer Vaterland bervor ; die Franzoſen , immer unabläſſig
in ihrem Streben nach einer Diktatur in Europa , blics
ben jetzt im Beſiz von Freiburg und Breiſach befe⸗
ſtigten Hüningen und Forlouis ; zwei Jahre ſpäter
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fiel ihnen Strasburg zu , und Kehl bot ihnen gleich⸗

falls einen ſichern Eingang in Deutſchland . Die Bes

wohner der obern und untern Markgrafſchaft waren

nun ewigen Quälereien ausgeſetzt ; ſie mußten den Er⸗

trag ihres Vodens in die Feſtungen liefern , und ſich

außerdem allerlei Mißhandlungen gefallen laſſen . Die

badiſchen Fürſten waren alle Augenblicke genöthigt ,

über Beeinträchtigungen yu flagen , und bei jedem Kriege

zwiſchen Deutſchland und Frankreich wurden ihre Be⸗

ſitzthümer jedesmal das erſte Opfer .

§ 403 .

Im verhängnißvollen Jahre 1688 überſchwemmte

das wilde Heer Ludwigs XIV . die Pfalz und den

Oberrhein , unter nichtigem Vorwand ; ſie nahmen Phi⸗

lippsburg , Heidelberg , Mannheim und andre Städte ,
durchſtreiften Franken und Schwaben , und veerübten

ſchreckliche Gewaltthaten . Nirgends war Hülfe zu fin⸗

den , denn die Truppen Oeſtreichs und der piit igſten

deutſchen Fürſten ſtanden vor Belgrad . Im J . 1689

wurde zwar Frankreich als Reichsfeind erklärt / wi e8

ſammelte ſich eine bedeutende Streitmacht gegen dafſel⸗

be ; aber jetzt ließ Louvois die ſchöne Rheingegend in

eine ſchauerliche Wüſte verwandeln . Heidelberg , Mann⸗

heim , Worms , Speyer und alle Städte der Rhein⸗

pfalz wurden in Aſche gelegt . Der Markgraf floh mit

ſeiner zahlreichen Familie nach Baſel . Bald nahte ſich

das Verderben auch den badiſchen Marken . Die bei⸗

ſpielloſe Verheerung begann im Oberlande , und die

Geſchichte weigert ſich , ein Bild der Greuel zu ent⸗

werfen , welche dort verübt wurden . Die ganze Be -



völkerung ſuchte ihr Heil in den unwirthlichen Vergen
und Forſten des Schwarzwaldes . Zu Aufang Auguſts
ergab ſich Durlach mit Kapitulation . Demungeachtet
wurden die gefangenen fürſtlichen Soldaten wie Ver⸗

brecher gefeſfelt , die Stadt wurde geplündert , und am

6. Auguſt angezündet . Ein Theil von Pforzheim , ſo

wie die Städte Ettlingen , Kuppenheim Raſtatt , Stoll⸗

hofen ꝛc. , hatte daſſelbe Schickſal , und am 24 . Auguſt ,
dem in Frankreichs Annalen blutig bezeichneten Bar⸗

tholomaͤustage , wurde auch die alte Reſidenzſtadt Baden

mit ihren beiden Schlöſſern in Aſche gelegt . Markgraf
Leopold Wilhelms Wittwe hatte damals ihren Sitz dort .

Sie brachte ihren Sohn nach Forbach in Sicherheit ,

aber ſie ſelbſt beharrie in der Gefahr mit einem Muth

und einer Würde , die ihr Andenken in der Geſchichte

erhalten müſſen . Der franzöſiſche Marſchall Düras

leitete den gräßlichen Mordbrand , aber die unmittelbare

Vollziehung beſorgte , mit gewiſſenhafter Treue , der be⸗

rüchtigte Melae . Der edle Villeroy hatte den ſatani⸗

ſchen Beſehlen des Miniſters Louvois die Folge verwei⸗

gert , und das Kommando niedergelegt .

§. 104 .

Mit dieſen Drangſalen war das Unglück der un⸗

glücklichen Bewohner des Landes noch nicht vorüber .

Kaum hatten ſie über den Trümmern der geliebten

Wohnungen ſich wieder Hütten erbaut , und den geret⸗
teten kärglichen Lebensbedarf dahin gebracht , als neuer⸗

dings franzöſiſche Streifzüge hereinbrachen , und die

mühſam gerettete Habe plünderten . Der Markgraf er⸗

leichterte das allgemeine Elend nach Kräften er raͤumte
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auch den von Durlach geflüchteten Lehrern tes Gymna -

ſiums eine Schule zu Pforzheim ein , und errichtete eine

andre in Lörrach , allein die Hülfsmittel waren nicht

mehr im Verhältniß zur vielfachen Noth . Das Land

patte den vierten Theil feiner Vevölkerung verloren , und

blos der Schaden , welchen die Mark Baden⸗Durlach erlit⸗

ten , belief ſich über 9 Millionen Gulden . Doch konnte der

Markgraf den heimathlichen Boden wieder betreten , und

feine Gegenwart that viel . Er nahm jetzt , da die Karls⸗

burg in Ruinen lag , ſeinen Sitz zu Gretzingen , wo die

alte Burg zu dieſem Zweck eingerichtet wurde .

§. 105 .

Im J . 1685 hob Ludwig XIV . das Edikt von

Nantes auf , wodurch Heinrich IV . den Reformirten

Sicherheit und Ausübung ihres Kultus geſtattet hatte .

Eine große Anzahl der Reformirten verließ Frankreich /
und brachte den Gewerbfleis nach Holland , Eugland ,

Brandenburg und in die Schweiz . Markgraf Friedrich

Magnus nahm die , welche ſich au ihm gewendet hatten

im J . 1699 eben ſo weiſe als menſchlich in ſein Land

auf ; und gab ihnen Kirchen und Schulen . Es war

jetzt überhaupt ſeine einzige Beſchäftigung , die Uebel

des Kriegs au tilgen ; und die gehörte Ordnung in den

verſchiednen Zweigen der Verwaltung : fo wie im Kir -

chen - und Schulweſen , wieder herzuſtellen . Aber im

J . 1701 brach der ſpaniſche Succeſſionskrieg aus , die

Herrſchaft Röteln wurde 1702 von den Franzoſen aber⸗

mals ausgeplündert , und die Belagerungen von Frei⸗

burg und Breiſach hatlen für die Umgegend die traurig⸗

ſten Folgen . Der Markgraf ſah ſich neuerdings genö⸗
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thigt , ſeine Arbeiten zum Beſten deg Landes zu unter⸗
brechen , und nach Baſel zu fliehen , von woer erſt im

J . 1705 nach Karlsburg zurückkehrte . Nach dem Tode
des tapfern Markgrafen Ludwig Wilhelms ( 1707 ) über⸗

ſtieg Villars die Linien bei Stollhofen , welche er , ſo
lange der badiſche Feldherr am Leben war , nicht zu
berübren gewagt hatte , und das Land erlitt wieder alle

möglichen Drangfale . Der Marfgraf mufte noch ein -
mal , doch nur auf furze Zeit , nach Baſel fliehen . Er
ſtarb 1709 . Seiner Gemahlin Marie Auguſte iſt oben

erwähnt worden . Sie gebar ihm eilf Kinder , von wel⸗
chen der Erbprinz Karl Wilhelm und der Prinz
Chriſtoph zu bemerken ſind. Der Markgraf Chri —
ſtoph wählte die Waffenbahn , und machte ſeinen erſten
Feldzug bei der holländiſchen Armee im ſpaniſchen Sue⸗

ceſſionskrieg . Er ging hierauf zum kaiſerlichen Heer
als Generaladjutant , und erhielt bald von Kaiſer Jo⸗
feph I . den Oberbefehl über ſämmtliche Grenadiere .
Sein militäriſcher Ruf war in kurzer Zeit feſt gegrün⸗
det ; doch der Friede hinderte ihn an der Vollbringung
groͤßerer Waffenthaten . Seine Gemahlin , Maria von
Lein ingen , hatte ihm drei Prinzen geboren , Kart

Auguſt , der ſich ebenfalls als Kriegsmann auszeichnete ,
und aht Fabre lang Vormünder des verewigten Karl

Friedrichs war ; Karl Wilhelm Eugen , ein ta —

pferer Militär , und zweiter Vormund Karl Friedrichs ,
und Chriſtoph , der ſich durch ſeine kriegeriſchen Ta⸗
lente und Verdienſte die höchſten militäriſchen Würden
in dem öſtreichiſchen Heere erwarb .
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§. 106 .

Markgraf Karl Wilhelm oder Karl III . erhielt

im elterlichen Hauſe eine treffliche Erziehung , und voll⸗

endete ſeine Bildung zu Lauſanne und Genf ) unter vor⸗

zuͤglichen Lehrern , und auf Reiſen . Unter M. Ludwig

Wilhem , den er auch auf der politisch wichtigen Reiſe

nach London begleitet hatte , machte er feine Kriegsſchule ,

und der große Lehrer hatte , außer Eugen , ſchwerlich

einen treflichern Schüler aufzuweiſen . Schon bei der

Belagerung von Landau und in der Schlacht bei Fried -

lingen legte Karl Wilhelm die ſprechendſten Beweiſe von

tiefer militäriſcher Einſicht und heldenkühner Tapferkeit

ab , und ſeine kunſtvolle Vertheidigung wurde von Kai⸗

fer Leopold I . mit der Würde eines Feldmarſchalllieute⸗
nants belohnt . Unter Eugen und Marlborough machte

Karl Wilhelm den Feldzug an der Donau mit , befeh⸗

ligte in der Schlacht bei Hochſtätt die Reiterei des rech⸗

ten Flügels , drang an der Spitze ſeiner Schwadronen

viermal gegen ben Feind an , der eine treffliche Poſition

patte , und warf ibn endlich , Er gerieth bei dieſer Ge⸗

legenheit in Lebensgefahr ; ein franzöſiſcher Küraſſer
holte eben auf ihn aus, als der Reitknecht des Prinzen

ſein Piſtol zog , und den Küraſſier vom Pferde ſchoß .

Zugleich riß dieſer wackere Diener einem feindlichen

Faͤhndrich die Fahne aus der Hand , nnd gab fie feinem

Herrn , Den Pring Eugen freute diefe That fo , daf er

dem wackern Manne eine Fähndrichsſtelle anbot , allein

Karl Wilhelm hielt es für ſeine Pflicht , ſo viel Treue

und Muth durch eine lebenslängliche Verſorgung zu ver⸗

gelten, Bei der Belagerung von Landau fam der Erb -



prinz nie aus den Laufgräben , und nicht mindre Thätig⸗
keit und Umſicht bewieß er bei Vertheidigung der Linien

an der Lauter gegen Villars , und bei der Einnahme von

Hagenau .

§. 107 .

Nach dem Tode des Markgrafen Ludwig Wilhelm

vertheidigte Karl Wilhelm die Stollhofer Linie Eei Bühl ,
und obgleich der Feind mit einer weit überlegenen Macht
bei Dachsland über den Rhein ging , und die würtem⸗

bergiſchen Truppen bereits den Rückzug nach Ettlingen
genommen battens : fo lieg fich der Prinz doch nicht au⸗

fer Faſſung bringen , und begann ſeine rückgängige Be⸗

wegung mit einer Nuhe und Ordnung , welche der Feind
achten mufte , Sm F. 4709 farb fein Bater , nnd Kart

Wilhelm verließ die Bahn der Waffen , und trat die

Regierung ſeines Landes an . Auch hier bewieß er eine
ſeltne Thätigkeit , und wurde bald vertraut mit allen

Theilen des Geſchäftͤsgangs . Im J . 1745 baute er im

Hardtwald ein Jagdſchloß . Wie alle Menſchen von tie⸗

fem Gemüth und hoher , innrer Regſamkeit , liebte er
die Stille , und zog ſich , nach vollbrachten Geſchäften ,
gern in die einſamen Schatten und in den Frieden der
Natur zuruͤck. Zugleich ſtiſtete er den Orden der Treue .
Um den freundlichen Waldfig des geliebten Fürſten bau⸗
ten ſich bald viele von ſeinen Dienern und Unterthanen
an , und dies gab dem Markgrafen den Gedanken , ſich
bier feine Reſidenz anzulegen . So entſtand Karlsruhe .
Der Fürſt machte ſelbſt den Plan zur neuen Stadt , und
ertheilte allen welche ſich daſelbſt niederlaſſen wollter ,
mancherlei Freiheiten . Den Reformirten geſtattete er
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eine Kirche , den Katholiken ein Bethaus und den Juden

eine Synagoge . Die Kanzleien und das Gymnaſium

wurden jetzt von Durlach nach Karlsruhe verlegt , Das

Schloß ließ der Markgraf ohne Pracht aufführen , und

zußerte desfalls die ewig denkwürdigen Worte : „ Ich

wollte ein Haus haben , worin ich bald wohnen konnte ,

und dabei auch mein Land nicht beſchweren . Auch iſt

dieſes von jeher ein rechter Schauplatz des Kriegs gewe⸗

fens ich aber fann und mag keine Feſtung bauen , und

eben darum mag ich auch keine großen Summen auf

einen Ort verwenden , der vielleicht bald wieder ein

Aſchenhaufe werden wird , wie mein Schloß zu Durlach

und meine ÜUbrigen Luſtſchlöſſer . “

$. 108 .

Wohl erkennend , wie wichtig öffentliche Anſtalten

zur Erreichung der Staatozwecke ſind , errichtete der

Markgraf in Pforzheim eine Anſtalt für Wittwen und

Waiſen , ein Irrenhaus und ein Zucht und Arbeits⸗

haus . — Die unter ihm entdeckte Heilquelle zu Langen⸗

ſteinbach ließ er durch geſchickte Aerzte unterſuchen / und

zum Gebrauch einrichten . Eben ſo war er beſorgt , die

Heilquellen zu Sulzburg / Fiſchingen u . ſ. w. zugäng⸗

tich au machen . Das im J . 1724 von Gottfrid von

Menzingen in Pforzheim errichtete Fräuleinſtiſt nahm er

in feinen Schutz und begabte es mit verſchiedenen Vor⸗

rechten . Der Abend ſeines Lebens wurde noch einmal

durch düſtre Wetterwolken getrübt . Der Krieg , den

( 1733 ) die polniſche Königswahl veranlaßte , zwang ihn/
nach Baſel zu gehen , aber ſeine treffliche Gemahlin

blieb in ihrer Reſidenz . Die Franzoſen überfluteten die
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Markgrafſchaft , und bei Gretzingen lagerte Biron mis

ſeinen Ruſſen . Die feindlichen Generale bewieſen der

Markgräfin die Achtung , welche ihrem Range und ihren

Tugenden gebührte , und da der Markgraf zu gleicher Zeit ,
von Baſel aus , mit den Franzoſen wegen der Kontribu⸗
tionen und Lieferungen fich vertrug , und die Leitungen
gefördert wurden , fo waren die Landesbewohner diesmal

weniger Erpreſſungen und Mißhandlungen ausgeſetzt .
Der ſchwäbiſche Kreis bot zwar dem Markgrafen die

Oberbefehlshaberſtelle an , allein dey weiſe Fürſt lehnte
eine Würde ab , die er nur mit den Leiden ſeiner Un⸗
terthanen hätte erkaufen müſſen . Er ſtarb 1738 , und
um ihn floſſen die Thränen eines dankbaren Volkes .
Man konnte ſeine Regierung muſterhaft nennen , und
er war eben fo mild alg gerecht , fab und prüfte ſelbſt ,
wo er nur konnte , viſitirte oft unvermuthet ſeine Herr⸗
ſchaften , holte oft , auf eigne Koſten , auswärtige Gut⸗
achten ein , wenn über einzelne Entſcheidungen ſeiner
Gerichtshöfe Beſchwerden an ihn gelangten , und hatte
in ſeinen Finanzen eine ſolche Ordnung , daß er , bei
allen Kriegslaſten , ſeine leidenden Unterthanen bedeutend

unterſtützen , und die von ſeinen Vorfahren ererbten
Schulden abtragen konnte . Er hob viele Mißbraͤuche ,
zumal im Zunftweſen , auf , paßte alte Satzungen und

Vorſchriften den Forderungen der Zeit an , verbeſſerte
die Schulen , und ſtiftete eine Kaſſe für Predigerswitt
wen . Bei Irrungen mit den Nachbarn bot er gern die

Hand zu friedlicher Ausgleichung , und ließ ſich aud
wohl ein Opfer gefallen , um einen Zwiſt zu beendi⸗

gen . Sein Privatleben verſchönerten Künſte und Wiſ⸗

ſenſchaften . Die Gartenkunſt war ihm vor andern lieb ,
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und die Anlagen ſeines Hofgartens waren eben ſo reich

als geſchmackvoll .

§. 109 .

Zur Gemahlin hatte er Magdalene Wilhel⸗

mine , Tochter Herzog Ludwig Wilhelms von Würtem⸗

berg . Sie gebar ihm drei Kinder , von denen zwei frü

ſtarben . Der Erbprinz Friedrich bildete ſich auf

Akademien und Reiſen , und erregte ſchöne Hoffnungen ,
erreichte aber nur ein Alter von 28 Jahren . Seine

Gemahlin war Anna Charlotte , einzige Prinzeſſin
des Herzogs Johann Wilhelm von Naſſau , Erbſtatthal⸗

terg in Friesland , Gie gebar ibm zwei Prinzen , Karl

Friedrich und Wilhelm Ludwig , Fener folgte

feinem Großvater in der Regierung ; dieſer diente in der

holländiſchen Armee , zog ſich , als Generallieutenant ,

ing Privatleben zurück , und wohnte meiſt in Mühl⸗

burg , woer ſich mit Litteratur und Landwirthſchaft be⸗

ſchäftigte .

§. 110 .

Markgraf Karl Friedrich wurde am 22 . No⸗

vember 1728 zu Karlsruhe geboren . Seine Mutter ,

eine Prinzeſſin von Naſſau⸗Dietz , kränkelte immer , und

konnte darum die Erziehung ihrer beiden Söhne nicht

beſorgen . Markgraf Wilhelm übergab deswegen ſeinen

kaum vierjährigen Enkel Karl Friedrich der Aufficht ſei⸗

ner Gemahlin , einer Prinzeſſin von Würtemberg . Dieſe

Fürſtin vereinigte mit einem gebildeten Verſtande ein tie⸗

fes religiöſes Gemüth , und ihr unabläſſiges Beſtreben

war , den Prinzen zur ächtchriſtlichen Geſinnung zu bil⸗



— 250 —

den . — Im J . 1738 verlor Karl Friedrich auch ſeinen

Großvater . Vermöge ſeines Teſtaments kam die Ober⸗

vormundſchaft in die Hände ſeiner Gemahlin und ſeines

Neffen , des Markgrafen Karl Auguſt . Im J . 1742

ſtarb auch die Markgräfin , und an ihre Stelle trat als

Landesadminiſtrator Markgraf Karl Wilhelm Eügen , ein

Bruder Kart Auguſts . Beiden war ein obervormund⸗

ſchaftliches Kollegium aus den tüchtigſten Staatsdienern

beigeordnet . — Karl Friedrich hatte das Glück , von

guten Lehrern unterrichtet zu werden . Mit dankbarer

Liebe hing er immer an dem geheimen Rath Lüdeken ,

dem er ſeine erſte wiſſenſchaftliche Bildung verdankte .

Nachdem er ſein funfzehntes Jahr erreicht hatte , ging

er mit ſeinem Bruder , Wilhelm Ludwig , nach Lauſan⸗

ne , um dort ſeine Studien fortzuſetzen . Schon der Va⸗

ter und Großvater des Prinzen hatten die Akademie da⸗

ſelbſt beſucht , die damals einen Barbeyrae und jetzt einen

Vochac und Crouſatz beſaß . Sprachen und Geſchichte

beſchäftigten hauptſächlich unſern Fürſten , und die aus⸗

gebreitete Gelehrſamkeit jener beiden Männer , die Viel⸗

ſeitigkeit ihrer Bildung und der hohe Ernſt in ihren Be⸗

ſtrebungen , wirkten ſehr beſtimmt auf ſeine Anfichten

und feine Neigungen , Er lernte von der Wiſſenſchaft

mehr als die todte Form begreifen , und erkannte früh

den Zuſammenhang derſelben mit ſeinem künftigen

Berufe

F. 111 .

Gegen Eade des Jahrs 1745 reiste Karl Friedrich
über Genf nach Frankreich . Er ſah Toulon , Marſeille ,

Bourdeaur und andre merkwürdige Städie . Mber ihn
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zog weniger das Leben und Treiben der großen Menge
an , als Kunſt und Gewerbfleiß . In den Seeſtädten

hatte der Schiffbau und das Seeweſen ſeine Aufmerk⸗

ſamkeit erregt , in andern Städten beſuchte er Fabriken
und Manufakturen und die Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler,
und von allem , was er ſah , erwarb er ſich ſchnell eine

genaue Kenntniß . — Von Paris nahm er ſeinen Weg
durch die öſtreichiſchen Niederlande nach dem Haag und
nach Leuwarden , wo er ſeine Großmutter , die Prin⸗

zeſſin Marie Luiſe von Oranien , und ſeinen Obeim ,

den Statthalter Wilhelm Karl Friſo , fand , die ihn

mit Liebe empfſingen . Holland bot ihm ein intereſſantes

Schauſpiel dar ; dieſe Rührigkeit , Emſigkeit , Ordnung ,

dieſer unermüdliche , immer fördernde Fleis , dieſe Fru⸗

galität und dieſer Wohlſtand ſprachen ihn unendlich

uchr an , als der Schimmer und die Ueppigkeit müßi⸗

gen Reichthums , und er mochte wohl hier ſchon die

ſchöne Idee in ſich ausbilden , zu welcher er in der

Folge ſeinen eignen Staat zu erheben unabläſſig be⸗

müht war . — Durch ein Diplom vom 13 . October

1746 erklärte Kaiſer Franz E. den Prinzen alg voll

jährig . Er änderte darum ſeinen Reiſeplan , und kehrte

über Kaſſel und Darmſtadt in ſein Vaterland zurück .

Das Land war blühend , und nicht oft haben vormund⸗

ſchaftliche Regierungen ein ſo reines Beſtreben gezeigt ,

und ſo viel vaterländiſchen Sinn , als die damalige Ba⸗

den⸗Durlachiſche Adminiſtration . Aber Karl Friedrich

hatte geſehen , was der Menſch da vermag , wo die Na⸗

tur ihm feindſelig entgegen ſteht , er fühlte , was ein

Land werden könnte , vom Himmel ſo begünſligt, wie

das ſeinige . Er überzeugte ſich von der Nothwendigkeit ,



die Kultur fremder Staaten noch näher kennen zu ler⸗

nen , und da er in die Tüchtigkeit feiner bisherigen

Regierung keinen Zweifel ſetzen konnte , ſo unternahm

er im J . 1747 eine neue Reiſe über Holland nah Enge

land . Der bedeutende Ertrag der engliſchen Landwirth⸗

ſchaft veranlaßte ihn in der Folge zu ähnlichen Ver⸗

ſuchen . Im Januar 1748 langte er wieder im Haag

an . Der Statthalter beſtimmte ihn , den Generalſtaaten

ein Infanterieregiment in Sold zu geben . Im März

kam er wieder in ſeiner Reſidenz an , und es war jetzt

ſeine erſte Sorge , das , was er geſehen und erforſcht

hatte , mit dem Zuſtande ſeines Landes zu vergleichen ,

weswegen er daſſelbe bereiste . Zugleich übernahm er

nun aus den Haͤnden der Adminiſtration die Regierung .

Die kaiſerliche Velehnung erfolgte im J . 1750 . — In

demſelben Jahre machte er eine Reiſe nach Italien ;

unter den herrlichen Werken alter und neuer Kunſt
fühlte er ſich bald einheimiſch ; ſein Geſchmack

ſicher und beſtimmt , und wie in allen Dingen , die

in den Kreis ſeines Lebens zog , ſo war auch im a
biete des Schönen fein Urtheil immer - treffend , denn

er faßte alles mit klarem Blicke auf , und durfte dem

eigenen Sinn vertrauen .

K112 .

Am 28 . Jänner 1751 vermaͤhlte er fih mit Ka -

roline Luiſe , Tochter Ludwigs VIII , Landgrafen

zu Heſſen⸗Darmſtadt . Sie war 1722 geboren , und

zeichnete ſich aus durch Geit , Kenntniſſe und Gemüth .

Ihr Leben war einfach und häuslich , und ihre Liebe

und ihre Sorgen theilte ſie zwiſchen ihrem Gemahl
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und ihren Kindern . Gerne beſchäſtigte ſie ſich mit

zeichnenden Künſten und Naturgeſchichte . Die Gemälde

von ihrer eignen Hand und die kleine , aber erleſene

Gallerie , welche ſie ſammelte , zeugen von einem gebil⸗

deten Kunſturtheil . In Mineralogie und Botanik be -

fag fie mepe als gewöhnliche Kenntniſſe , und das treff⸗

liche Mineralienkabinet mit der dazu gehörigen naturhi⸗

ſtoriſchen Bibliothek ſind beide ihr Werk . Die Litteratur

ihres Vaterlandes blieb ihr eben ſo wenig fremd , und

mit edlem deutſchen Sinn ſchätzte ſie deutſches Verdienſt .

Sie war wirthſchaftlich im hohen Grade / jedoch nur aus

dem edelſten Beweggrunde . „ Ich kenne zu gut das trau⸗

rige Loos der appanagirten Prinzen und Prinzeſſinnen ,

und darum möcht ' ich meinen Kindern eine gewiſſe Unab⸗

hängigkeit ſichern . “ Dies waren ihre Worte über dieſen

Gegenſtand , und wer muß ſie darum nicht hoch ehren ?

Noch im Jahr ſeiner Vermählung machte der Markgraf

eine zweite Reiſe nach England . Die Verfaſſung Groß⸗

brittaniens war ein Gegenſtand ſeines Studiums gewor⸗

den , aber er begnügte ſich nicht mit einer blos hiſtori⸗

ſchen Kenutuiß / ſondern er wollte ſie betrachten auf dem

Boden , auf welchem ſie entſproſſen , und in ihren Wir⸗

kungen auf die Nation . Später unternahm er mit ſei⸗

ner Gemahlin eine Reiſe nach Holland . Karoline fand

hier reiche Nahrung für ihre Liebe zu Kunſt und Wiſſen⸗

ſchaft . Die herrlichen Gemäldeſammlungen , die erleſe⸗

nen Naturalienkabinete , die ſchönen botaniſchen Anlagen

gewährten ihr mehr als ein flüchtiges Vergnügen der

Neugierde , denn in den Werken der Natur und der Kunſt

genuͤgte ihr nicht das bloße Spiel der Formen . In der

Folge machte das edle Fürſtenvaar eine Reiſe nach Dres⸗

14
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den und Meißen , und auch hier waren es hauptſächlich

Kunſt und Induſtrie , was ihren forſchenden Blick be⸗

ſchäftigte .

M143 ,

Karoline hatte ihrem Gemahl vier Kinder geboren .
Drei Prinzen wuchſen hoffnungovoll heran , die Prinzeſ⸗
ſin Luiſe Karoline ſtarb aber wenige Tage nach der

Geburt . Die Stunden der Erholung brachte Karl Fried⸗
rich gewöhnlich im Kreiſe ſeiner Familie zu ; er wußte ,

daß das Schöne und Gute dem Menſchen nur da zum
bleibenden Eigenthum wird , wo er es im väterlichen

Hauſe findet , und in der Umgebung ſeiner Kinderjahre .

Nur am Strahl der Liebe entfaltet ſich die reine Blüte

des Lebens , und dieſe Liebe und dieſes häusliche Glück

wurden zum leuchtenden Beiſpiel für das Volk . — Kart

Friedrich wollte ſeine Kinder ſelbſt in die große Welt ein⸗

führen . Im J . 1771 ging er mit ſeiner Gemahlin und

ſeinen drei Söhnen unter dem Namen eines Grafen von

Eberſtein nach Frankreich . — Im J . 1774 genoß un⸗

ſer Fürſt des Vergnügens , die Vermählung ſeines Erb⸗

prinzen mit der liebenswuͤrdigen Prinzeſſin Amalie

Friederike , Tochter Landgraf Ludwigs IX . von Heſ⸗
ſen⸗Darmſtadt , zu feiern . Dieſe glückliche Verbindung
und die Kinder aus derſelben erhöheten auf vielfache

Weiſe das Glück ſeiner ſtillen Stunden . Er ſah ſeine

Enkelinnen auf den Throuen von Rußland , Schweden
und Baiern , in den Fürſtenhäuſern von Braunſchweig
und Darmſtadt . Aber dieſes Glück blieb nicht ungetrübt .
Am 8. April 1783 entriß ihm der Tod die treue Gefaͤhr⸗
tin ſeines Lebens , und ſein Schmerz war ſeiner Liebe
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und Hochachtunglfür die Verewigte gleich . Es warl ihm

nicht einmal der Troſt geworden , ihr letztes Lebewohl zu

vernehmen . Sie ſtarb zu Paris , wohin ſie eine Reiſe

gemacht hatte . — Ein zweiter Verluſt folgte dem erſten .

Die Geburt eines Landprinzen im September 1784 hatte

alle Herzen mit den froheſten Hoffnungen erfüllt ; aber

er ſtarb ſchon im März des folgenden Jahres . — Fin

J . 1787 vermählte ſich der Markgraf zum zweitenmal mit

Luiſe Karoline Geyer von Geyersberg / welche

im Mai 1796 von Franz II . zur Reichsgräfin von Hoch⸗

berg erhoben worden . Vier liebenswürdige Kinder / eine

Tochter und drei Söhne , ſind die Früchte dieſer Ehe ;

ein vierter tarb bald nach ſeiner Geburt .

§. 414 ,

Eine neue Periode der Weltgeſchichte hub an . Eu⸗

ropa war reif zu einer Umgeſtaltung / alte Formen konnte

nichts mehr zuſammen halten . Von innen heraus hatte

die Auflöſung der Staaten begonnen , denn die edelſten

Lebenstheile waren angefreſſen . Der Revolutionskrieg

wälzte ſeine Lavaſtröme über Europa hin . Im J . 1796

drangen zum erſtenmal die Heere Frankreichs auch in die

Markgrafſchaft . Karl Friedrich mußte ſein Land verlaſ⸗

ſen . Er that es ungern , mit Thränen , aber die eiſerne

Nothwendigkeit gebot . Baireuth bot ihm eine Zuflucht ,

das , als preußiſche Provinz durch den Baſeler Frieden

geſichert war . Doch konnte er in demſelben Jahre in

ſein Land zurückkehren und ſeinen Geburtstag in ſeiner

Reſidenz feiern . Inniger iſt wohl nie einer von ſeinem

Volke begangen worden . Nicht die Annäh erung der Feinde

hanee ſeine treuen Unterthanen ſo erſchüttert , als die Nach⸗



— 236 —

richt ſeines Weggangs . Ein ſtummer Schmerz lag auf

jeglichem Angeſichte . Thränen der Rührung / des Ent⸗

zückens entquollen jeglichem Auge , als die Kunde erſchall⸗

te , Karl Friedrich kehre wieder . — In einer dunkeln ,

unerbittlichen Zeit bleibt dem gemüthvollen Menſchen noch

immer eine Zuflucht : er flüchtet in den Kreis des Fami⸗

lienlebens . Das that auch er , ohne darum ſich gleich⸗
gültig der Sorge für ſein Land zu entſchlagen . Auch

fand er unter ſeinen Kindern , was ſeinem ſchönen Her⸗
zen Bedürfniß war . Leider war ihm auch hier noch ein

Kelch des Leidens vorbehalten .

§. 115 .

Sein Erbprinz , Karl Ludwig , an welchem

alle , die ihn kannten , mit Liebe und Vertrauen hingen ,

batte , begleitet von ſeiner Gemahlin und feinem Sohne ,

unſerm jetzigen Großherzog , eine Reiſe nach Petersburg
und Stockholm unternommen , um ſeine beiden Töchter ,

die Kaiſerin von Rußland und die Königin von Schwe⸗

den , zu beſuchen . Nahe bei Arboga ſtürzte ſein Wagen ;
er erhielt eine tödtliche Wunde , an welcher er am 16 .

Dec . 1801 verſchied . Seine Leiche wurde einſtweilen im

Begräbniſſe der ſchwediſchen Könige beigeſetzt , und im

folgenden Fabre nach ſeinem Vaterlande gebracht . Nur

die Tröſtungen der Religion verliehen dem gebeugten
Vaterherzen die Kraft , dieſen Verluſt zu ertragen . —

Ueber ſeine letzten Jahre war noch mancher Kummer

ausgegoſſen , aber auch manche Freude . Der Sturm der

Zeit traf auch einige Zweige ſeines Hauſes . Im blühen⸗

den Alter ſtarb ſeine Enkelin , die Herzogin von Braun⸗

ſchweig ; aber er erlebte noch die Verbindung feines En -
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kels mit der liebenswürdigen Großherzogin Stephanie ,

und die Geburt einer Urenkelin . — Manche ſeiner ſchö⸗

nen Entwürfe hatte das unerbittliche Schickſal vernichtet ,

aber am ſchmerzlichſten war ihm , nicht mehr ſo viel wohl⸗

thun zu können im Stillen , wie ebemals , weil die Laſten

des Landes immer ſchwerer wurden . Ein großer Schmerz

verzehrte die Kraft , welche ohnedies geſchwächt war

durch das Alter ; er wendete ſich zuletzt mit Anſtrengung

ab von dem Leben , und , wie oft in tiefen Gemüthern ,

ſo bildete ſich auch in ihm eine religiöſe Schwermuth /

die ihn immer mehr von der Erde abzog .

F. 116 .

Ich komme auf ſeine Regierung . Als Karl Fried⸗

rich , im 18 . Jahre ſeines Miters , die Regierung antrat ,

loderten noch durch ganz Deutſchland die Flammen des

Kriegs , welche der Tod Karts VI . angefacht hatte . Sein

Land war wäbrend ſeiner Minderjährigkeit neutral ge⸗

blieben . Er erklärte fich aber auf dem ſchwaͤbiſchen Kreis⸗

tage für Marien Thereſien , denn er erkannte ihr Recht ,

und in einem ſolchen Falle hatte er nur einen Ent⸗

ſchluß . Der Aachner Friede von 1748 ſicherte in Deurſch⸗

land die Ruhe auf längere Zeit , und Karl Friedrich

konnte nun ungeſtört an dem Wohlſtande feines Landed

arbeiten . — Er war damals in mehrere Zwiſte mit Nach⸗

barn verwickelt — alleg wurde vermittelt und ausgeglichen .

Im J . 1765 errichtete er einen Erbvertrag mit Auguſt

Georg , dem legten : Marfgrafen von Baden - Baden , und

in beiden Ländern wurde die Huldigung durch Abgeord⸗

nete eingenommen . — Die Wahl einer Reſidenz war an⸗

fänglich ungewiß . In Durlach hatten die Markgrafen



von Karl II . her ihre gewöhnliche Wohnung gehabt ;
Karlsruhe war aber im Aufblühen , und mußte wieder zu
Grunde gehen , wenn der Hof ſich entfernte . Dies be⸗

ſtimmte unſern Fürſten , für Karlsruhe zu entſcheiden . An

die Stelle des alten hölzernen Schloſſes wurde nun ein

ſteinernes gebaut , von größerm Umfang / und anſtändig
ausgeſchmückt , aber nicht mit Verſchwendung . Der Hof—⸗
garten erhielt ſeine gegenwärtige , ſchöne Anordnung . In
der Stadt erhoben ſich jetzt ſchnell neue Straßen , ein

Theil des Waldes vor den Thoren wurde den Einwohnern

zu Gärten und Ackerfeld überlaſſen , und dien war um ſo

wohlthätiger , da in dieſer Zeit eine Hungersnoth auch

die fruchtbaren Rheingegenden bedrohte . — Die große
Angelegenheit Karl Friedrichs war , Wohlſtand und Sitt⸗

lichkeit zu verbreiten . Früh hatte er den Grundſatz gefaßt ,
daß des Menſchen höhere Kultur von der Erde ausgehe ,
daß Vaterlandsliebe nur da möglich fey , mo der Land -

mann das Erbe ſeiner Väter baut , und das Grundeigen⸗
thum nicht immer ſeine Beſitzer wechſelt ; er wußte , daß

der Reiche ſelbſtiſch werde und hart , hoffärtig und weich⸗

lich der Arme aber verwildern müff in ſich ſelbſt , wenn

beiden nicht die Kraſt der Religion zu Hülfe kommt , dar⸗

um gingen alle feine Geſetze , Verordnungen und An -

ſtalten von die ſem Geſichtspunkte aus .

4 U7 ,

Die obrigkeitliche Gewalt konnte unter ihm nicht leicht

mißbraucht werden . Die Aemter wurden auf den Vortrag

der Kollegien vergeben ; nie wußte man bei uns etwas

von Dienſthandel . Wer ſich gedrückt fühlte , der fand bei

ihm williges Gehör . Ich habe an Audienztagen ſechzig
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und mehr Perſonen in ſeinen Vorzimmern geſehen , meiſt

Landleute aus allen Gegenden der Markgrafſchaft , und

jedem ſagte er ein freundliches Wort , jede Bitte , iede

Klage wurde aufgezeichnet , und der Behörde zum Bericht

mitgetheilt . Selbſt der Verbrecher ward ſchonend behan⸗

delt , und noch bevor Howard Europens Gefängniſſe be⸗

reiste , und den Regenten Menſchlichkeit empfahl , waren

alle unſere Gefängniſſe über der Erde , und es mußte durch

zeinlichkeit , angemeſſene Nahrung und Kleidungsſtücke

für die Geſundheit der Gefangenen geſorgt werden “) .

Schon im J . 1767 ſchaffte der Fürſt die Tortur ab .

Nachdem Beccaria ſein Werk von Verbrechen und Stra⸗

fen geſchrieben / war Karl Friedrich einer der erſten , wel⸗

her die Todesſtrafen aufhob , und erſt , als er ſich über -

zengte von ihrer Nothwendigkeit in einer Zeit , in welcher
die meiſten Menſchen mit feiger Aengſtlichkeit am Leben

hängen , auch wenn dieſes Leben werthlos geworden / erſt

da führte er ſie wieder ein , doch nur bei blutigen Ver⸗

brechen , und nie unterzeichnete er ein Hinrichtungsurtheil

ohne Thränen . — Viel hat er noch außerdem zur Si⸗

cherheit des Menſchen gegen Menſchen und gegen die

Schreckniſſe der Natur gethan . Er ließ Blitzableiter in

Menge auf Kirchen und öffentliche Gebäude ſetzen ; eine

muſterhafte Feuerordnung verminderte überall im Lande

die ſonſt ſo oft entſtandenen Feuersbrünſte ; die Rheindör⸗

fer ſchützte er durch koſtbare Dämme gegen Ueberſchwem⸗

mung / und blos auf dieſen letzten Gegenſtand verwendete

er beträchtliche Summen . — Die herrſchaftlichen Spei⸗

cher wurden unter ihm Kornmagazine des Landes . In
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den Theuerungsjahren von 1770 bis 1772 und ſpäter bei

Mißwachs und Ueberſchwemmung wurden dieſe Speicher

den Nothleidenden geöffnet , und Tauſende dankten ihre

Erhaltung der humanen Vorſicht ihres Regenten . —

Die Abſchaffung des Bettelns wurde , in den Städten

wenigſtens , durch Armenanſtalten bewirkt . Seit 1773

durften die Waiſen nicht mehr in Waiſenhäuſern erzogen

werden ; man gab ſie in rechtliche Familien , wo zugleich

ihre Vormünder über ſie wachen konnten .

$. 118 .

Als Karl Friedrich ſeine Regierung antrat , da fehlte

es auf dem Lande , und zum Theil auch in Städten , an

tauglichen Hebammen , an Aerzten , Wundaͤrzten und

Apothekern . Er ernannte für den Unterricht der Hebam⸗
men einen eigenen Arzt , unterſagte den Badern jede Be⸗

handlung äußerlicher und innerlicher Uebel , ſtellte Land⸗

chirurgen auf , errichtete Landphyſikate , und dadurch

fanden fich die Apotheker von ſelbſt . Einem jeden Land⸗

und Stadtphyſikus wurde aufgelegt , über merkwürdige

Naturerſcheinungen , ſo wie über die phyſiſche Beſchaffen⸗

heit einzelner Gegenden in ſeinem Bezirk von Zeit zu Zeit

einzuberichten . Wo die Lokalität es erlaubte , wurden die

Kirchhöfe von den Wohnungen der Menſchen entfernt ,

und was ſich nur immer für Erhaltung der Geſundheit

durch Verfügungen und Anſtalten thun läßt , das that

unſer Regent in ſeinem Lande . — Ein ſchönes Denkmahl

ſeiner Menſchlichkeit iſt das Karlsruher Spital . Er ließ

es auf eigene Koſten bauen , und die Einrichtung iſt mu⸗

ſterhaft zu nennen .
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Nicht minder thaͤtig war Kart Friedrich für die Ver⸗
beſſerung des Schulweſens . Schon im J . 17 68 errichtete

er in Karlsruhe ein Seminar für proteſtantiſche Land⸗

ſchullehrer , und ſpäter ein anderes zu Baden für Katho⸗

liken . Als er zur Regierung kam , fehlte es in vielen

Dörfern ganz an Schulen . Gegenwärtig ſind wohl nur

wenige Zinken und Weiler ohne eigene Lehrer , und die
meiſten ſind wenigſtens über die dringendſten Nahrungs⸗

ſorgen weggeſetzt . Die ſo zweckmäßigen Sonntagsſchulen

wurden ſchon 1755 in einigen Diſtrikten eingeführt , und

ſind jetzt ziemlich allgemein . Eine Bürgerſchule iſt in

Karleruhe ſeit 1774 . Das Lyceum daſelbſt verdankt Karl

Friedrich ſeine gegenwärtige treffliche Einrichtung . Er

vermehrte die Anzahl der Lehrer und Lehrgegenſtände,

und öffnete den Profeſſoren und Schülern ſeine botani⸗

ſchen Pflanzungen , ſein reiches phyſikaliſches Kabinet ,

ſein Modellkabinet , welches für praktiſche Meßkunſt , Me⸗
chanik , Hydraulik , bürgerliche Architektur und Kriegs⸗

baukunſt einen bedeutenden Vorrath enthält , ſein aus⸗

geſuchtes Naturalienkabinet . Zu chemiſchen Verſuchen

dürfen die Lehrer das Laboratorium der Hofapotheke be⸗

nutzen . Eine Militärſchule für arme Kinder , welche der

Fürſt eine Zeit lang im Schloßgarten zu Karlsruhe un⸗

terhielt , mußte zwar wieder eingehen , aber der bloße

Verſuch ſpricht immer zum Ruhme des hoben Stifters .

Ein Inſtitut für Taubſtumme wurde 1784 in der Re⸗

ſidenz errichtet . Zweckmaͤßig eingerichtete Prüfungen der

Studirenden aus allen Fächern , welche zum Staatsdienſt

fich melden , haben feit langer Zeit fatt , nnd vieleicht

uirgends iſt bei Anſtellungen der Einfluß von Verhältniſſen



weniger ſichtbar als bei ung. . Cine Schule für Fuges
nieurs und Geometer , und eine andere für Architekten

blühen ebenfalls in Karlsruhe . Vevor dieſe Anſtalten vor⸗
handen waren , ließ der Fürſt auf ſeine Koſten fähige
Jünglinge in den gedachten Wiſſenſchaften im Auslande

unterrichten . — Die Hofbibliothek erhielt unter ihm ih⸗
ren gegenwärtigen Umfang , und ſie ſteht jedem zur Be⸗

nutzung offen .

§. 120 .

Mannheim hatte durch den Regierungswechſel ſeinen
herrlichen Antikenſaal und ſeine reiche Gemäldegallerie
verloren . Karl Friedrich machte den Anfang zu einer
neuen Sammlung in einer Zeit , welche eine Veſchrän⸗

kung der Ausgaben immer dringender forderte . Er ließ
Abdrücke der herrlichſten Antiken , unter Denon ' s Lei⸗

tung verfertigt , aus Paris kommen , kaufte zwei Pribat⸗

ſammlungen von Gemaͤlden und Kupferſtichen , vermehrte
ſie durch einige koſtbare Bildwerke aus aufgehobenenKlö⸗
ſtern und Kirchen , und ſo erhielt Mannheim wieder den

Anfang einer Gallerie , die in der Folge ſehr bedeutend
werden kann , wenn auch nur das noch Zerſtreute verei⸗
niget , und beim Ankauf von Kunſtwerken ein wenig ſtren⸗

ger auf die Auswahl geſehen wird . — In den Gebürg⸗
dörfern des Landes feblie es häufig an Pfarrern . In
manchen Gegenden mußten die Bewohner einzelner Dör —
fer mehrere Stunden weit aum Beſuch des öffentlichen
Gottesdienſtes gehen , und der Sterbende entbehrte nicht
felten der legten Tröñungen der Religion . Much bier half
Karl Friedrichs weiſe Sorgfalt ; mehrere neue Pfarren
wurden errichtet . — Den thörichten Lugus bei Hochzeiten ,
Kindtaufen und Leichenbegaͤngniſſen ſchaffte er ab . —
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Kunſtſtraßen hatte man im Badiſchen , als ſie noch im

größten Theile des übrigen Deutſchlands mangelten . Viele

derſelben , wie die durch das Murgthal , wurden mit gro⸗

ßen Koſten gebaut , und die meiſten mit Baͤumen bepflanzt ,

damit es dem Wanderer nicht an Schatten fehle .

§ . 121 .

Was aber die Regierung unſers verewigten Fürſten

am ſchönſten bezeichnet , iſt der Geiſt der Humanität in

allem ſeinem Thun und Wirken . Dieſer Geiſt ruhte auch

auf feinen Umgebungen und Kollegien . Wohl nur ſelten

wurde eine Bitte abgeſchlagen , ohne daß dabei die Gründe

angegeben worden wären , und freundlich dankte er ſelbſt

dem Bettler , der ihn grüßte . Er achtete auf das kleinſte

Verdienſt , und belohnte beſonders oft und gern den ſtillen

Fleiß des Landmanns . Die Denkmähler welche er dem

Bienenvater und dem Schöpfer des Amalienbergs ſetzte ,

die Ehrenmedaillen die er zur Ermunterung der Obſt⸗

pflanzung austheilte , geben ſprechendes Zeugniß hievon .

Er bewirkte die Vertheilung der Allmenden , zum großen

Vortheil der einzelnen Berechtigten . Dadurch geſchah

auch , daß bald unter ihm ſein Land blühte , wie ein Gar⸗

ten . Kein öder Hügel , feine Steypen , keine Brüche be⸗

leidigten mehr das Auge , überall war Leben und fröhli⸗

ches Gedeihen . Auch duldete er eine völlige Freiheit der

Meinungen , und wie könnte auch unter einer guten Re⸗

gierung Uebels davon entſtehen ? Seine Cenſurgeſetze wa⸗

ren immer milde , wenn ſie auch nicht immer in ſeinem

Sinne gehandhabt wurden . — Wer von ſeinen Unter⸗

thanen fein Land verlafen wollte , der durfte es , gegen

eine geringe Abzugsſteuer . In den Jahren 1783 und

4784 wanderten viele Familien , getäuſcht durch Vor⸗
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ſpiegelungen von Werbern , nach Polen . Jetzt erließ der

Fürſt die weiſe Verordnung , daß zur Auswanderung die

Einwilligung beider Ehegatten erforderlich ſey , und daß

vorher für die in einer frühern Ehe erzeugten Kinder und

ihr Eigenthum geſorgt werden müſſe . Auch wurde zugleich
den Beamten zur Pflicht gemacht , den Hintergangenen

ihren Wahn durch kluge Vorſtellungen zu benehmen . —

Um dem Betrug im täglichen Leben möglichſt vorzubeu⸗

gen , wurden Brod und Fleiſch taxirt , jährliche Maaß⸗

und Gewichtviſitationen anbefohlen , und ſtrenge Geſetze

gegen Wucherer und Verſchwender gegeben . Eine Strafe

bedrohte den Wirth , der über drei Trinkzechen borgte ,

oder — was in Weinländern von Wichtigkeit iſt — die

künftige Weinernte des Winzers ſich darauf anweiſen ließ .

Eine der weiſeſten Verfügungen unterſagt alle Arten von

Lotterien und andern Glücksſpielen . — Die Verordnun⸗

gen in Betreff der Inventuren und Pflegſchaften , der

Vermögensverwaltung von Gemeinden und Zünfien , tra⸗

gen gleichfalls den Stempel von Karl Friedrichs Regen⸗

tenklugheit . — Zwei Wittwenkaſſen für höhere und nie⸗

dere Dienerſchaft , und zwei andere für die Wittwen pro⸗

teſtantiſcher und katholiſcher Schullehrer , ſind unter ihm

entſtanden , und eben ſo ( 1758 ) eine Brandaſſekuration .

§. 122 .

Was er für die Geſetzgebung ſeines Landes gethan ,
und wie er hier überall ſein Volk und ſeine Zeit berück⸗

ſichtigt , bezeugen die vorhandenen Sammlungen . Höchß

einfach war die Organiſation ſeiner Staatsverwaltung .

Bevölkerung und Wohlſtand nahmen auch mit jedem Tage

zu. Um jener allen Vorſchub zu thun , mußten , ſeit 1763 ,

jährliche Populationstabellen eingeliefert , und darin ,

A

Gien

pilni
ten di

peng

Yete

Meg

iig

pupii
tichete

Wwe

w N

Wée

afe

mò

fptad

mfi

hein

daii

uf

hen

fa

Grha

fen,

fh

ile

won

a

Nul



AaAero

Gm

wonge f

- d |

olj .

wno d

g

m |

me |
Ra |

ndpio |
mpo

|

y igm

m.

atiba
Pr)pit

Arh
pih

a a

neben den gewöhnlichen Rubriken , auch die Zahl der

Cin - nnd Ausgewanderten , die Abweſenden , die Ver⸗

hältniſſe von Alter und Geſchlecht , und bei den Verſtor⸗

benen die Todesurſachen bemerkt werden . Die Prediger

hatten zugleich den Phyſikaten anzuzeigen , ob und welche

Aerzte von den Verſtorbenen gebraucht worden . — Wohl

hatte Karl Friedrich den Grundſatz , daß der Reichthum

eines Landes , zumal eines kleineren , in den erſten Er⸗

zeugniſſen / in Ackerbau und Viehzucht , beſtehe . Auf beide

richtete er unausgeſetzt ſein Angenmerk . Zur Verbeſſerung

der Schafzucht ließ er die erſten Verſuche mit Böcken von

den Alyen und vom Hundsrücken machen . Im J . 1789

ließ er aus Spanien 44 Widder , 83 Mutterſchafe und

außerdem noch 71 Mutterſchafe aus Rouſſilon kommen ,

und auf einige Kammergüter vertheilen . Der Erfolg ent⸗

ſprach ganz den Erwartungen . Noch mehr verwendete er

auf die Pferdezucht . Die Beſcheelordnung von 1753 iſt

beſtimmt auf Veredlung der Race berechnet , und ef wird

darin zugleich verordnet , zum Frohnen die Fohlen nicht

zu fruͤh/ und die Mutterpferde nicht zur Unzeit zu brau⸗

chen , die ſchlechten Hengſte auf den Dörfern wegzuſchaf⸗

fen die jungen Pferde aber unter dem fünften Jabr , ohne

Erlaubniß des Stallamts , nicht außer Landes zu verkau⸗

fen , Auch auf Veredlung der übrigenHausthiere erſtreckte
ſich die Aufmerkſamkeit des Regenten .

§. 123 .

Nicht weniger that er für den Feldban , und wie

überall in einem Staate das Gute nur darch das Beiſpiel

von oben gefördert werden kann , ſo rechnete unſer Fürſt

auch nur wenig auf Aufforderungen und Anweiſungen .

Auf ſeinen Domänen und Privatgütern machte er die

12



erſten Verbeſſerungen , ließ Sümpfe austrocknen , Erdar⸗

ten miſchen , und den Kleebau einführen . Der erhöhte

Ertrag des Vodens und der dadurch vermehrte Viehſtand

reizten bald zur Nachahmung . Jetzt ſetzte er Preiſe auf

die meite Production der Futterkräuter , und gab öffent⸗

liche Belohnungen und Belobungen an Gemeinden und

Landwirthe , die ſich durch ihre Bemühungen hierin aus⸗

gezeichnet hatten . Der Landmann hegte die Beſorgniß,
es möchte eine ſo bedeutende Vermehrung der landwirth⸗

ſchaftlichen Erzeugniſſe eine ſtarke Erhöhung der Abgaben

zur Folge haben ; der Fürſt hob dieſes Mißtrauen durch

die Erklaͤrung , daß , nach den vergönnten Freiheitsjahren ,

vom Kiee kein Zehnte , ſondern blos eine mäßige Geld⸗

abgabe , nach der Größe des Ackers , entrichtet werden

ſollte . Mit der Kultur der Futterkräuter hörte die Brache

größtentheils auf , und es wurden nun allmählig auch vor⸗

theilhafte Verſuche mit der Pflanzung von Fabrikkräutern

gemacht , beſonders mit Mohn , Reys und Krapp . Der

letzte wurde bald ein Artikel der Ausfuhr . Die Förderung
der Obſtkultur hielt mit dem Fortgange des Feldbaues

gleichen Schritt . Karl Friedrich ſtellte in mehreren Bezir⸗

ken Landgärtner auf , denen oblag , Baumſchulen zu er⸗

richten , und im Setzen , Pfropfen , Schneiden ꝛc. unent⸗

geltlich zu unterweiſen . Selbſt die Hofgärten in Karlsruhe ,

Ettlingen , Raſtatt ꝛc. wurden zum Theil zu Obſtbaum⸗

pflanzungen benutzt , und die einzelnen Stämme , die ſich

jeder auswählen konnte , um feſtgeſetzte geringe Preiſe an

Einheimiſche abgegeben .

§. 124 .

Der Weinbau , einer der ergiebigſten Nahrungszweige

unſers Berglandes , war in manchen Gegenden noch ſehr
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der Veredlung bedürftig und fähig . Es wurde zu wenig

auf örtliche Lage und auf die Art der Trauben Rückſicht

genommen . Einige Kammerhöfe , beſonders im Amt Yberg,
gingen auch hier mit einem wirkſamen Beiſpiele voran .

Die Forſtkultur erhielt 1784 eine gänzliche Umwandlung .

Es wurden neue Forſtämter errichtet , und die offenen

Förſterſtellen immer nur mit kundigen Subjekten beſetzt .

Forſtſchulen bildeten ſich . Der Erfolg der nenen Bewirth⸗

ſchaftung , welche erſt durch eine allgemeine Vermeſſung

der Waldungen möglich wurde , war belohnend . Auf ſonſt

oͤden oder abgeholzten Bergen grünen jetzt Rothtannen ,

Forlen , Eichen , Buchen , Hainbuchen und Birken , und

auch der ergiebige Lerchenbaum iſt einheimiſch geworden .

Gpäter wurden auch die Gemeinde - und Stifts⸗Waldun⸗

gen einer genauen Aufſicht unterworfen . — Der Reich⸗

thum unſrer Berge an Mineralien wurde unter Karl

Friedrich immer mehr erforſcht . Das Wichtigſte ünd die

Eiſengruben ; geringer iſt der Gewinn an Silber und

Blei , an Gold , welches aus dem Rheinſande gewaſchen
wird , an Kupfer , Steinkohlen , Torf ꝛc. Auf die beiden

letzten Producte wurde bis jetzt weniger gebaut / weil ſie

meiſt in Gegenden zu Tage kommen , welche reich an Holz

ſind . — Fabriken und Manufakturen blühten erſt auf

unter der Regierung dieſes Fürſten . Dahin gehören be⸗

ſonders mehrere Eiſenſchmelzen und Hammerſchmieden⸗
die treffliche Stahlfabrik in Raſtatt , einige Baumwollen⸗

ſpinnereien und Manufakturen , die bedeutenden Gerbe⸗

reien , die Tuch⸗ lund Garnbleichen / Tabackfabriken /
Wollenwebereien , die Vijouterie⸗ , Quinegillerie ⸗und

Uhrenfabriken n. a. mehr .
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§. 125 .

Als ein leuchtender Stern ſteht in der Geſchichte un⸗

ſers Fürſten der 23 . Julius des J . 1783 . An dieſem

Tape erlief er ein Reſeript zur Abſchaffung der Leibei⸗

genſchaft . Durch dieſes Reſcript wurden aufgehoben : der

jährliche Leibſchilling , der Todfall , die Abgaben , welche

bei dem Umzug von einem Amt , mitunter von einem Ort

in den andern entrichtet werden mußten , und die Commiſ⸗

ſions⸗ und Expeditionstare . Auch Wiedertäufer und Ju⸗

den waren in die ſe Befreiung eingeſchloſſen . — Sein Volk

noch mehr zu erleichtern , verminderte Karl Friedrich die

Sporteln , er ertheilte den Oberämtern die Befugniß / in

weniger bedeutenden Diſpenſations⸗und Conceſſionsfällen
ohne Anfrage zu willfahren ; er ſetzte die Taren herab ,

beſonders wo es Sachen von Gemeinden , Corporationen

und Pupillen galt . Auch die Geldſtrafen hob er zum Theil

auf . — Die ſonſt ſo verderblichen Exeeutionen gegen

Schuldner haben durch eine Verfügung von 1786 eine

mildere Form erhalten . Sie geſchehen jetzt durch Pfan⸗

dungen . Zur Einlöſung des Pfands iſt ein Termin feſtge⸗

ſetzt , und wenn dieſe nicht erfolgt , ſo tritt die Auktion ein .

Die Gerichtskoſten hiebei ſind ſehr mäßig . — Die Frohnen ,

ein krebsartiges Uebel für den Landbau , wurden durch

mancherlei Vorkehrungen theils vermindert , theils erleich⸗

tert , und man kann ſie gegenwärtig , Kriegszeiten ausge⸗

nommen , kaum noch als eine große Laſt betrachten . Der

Fröhner iſt in der Regel nur zu 6 Stunden täglicher Ar⸗

beit angehalten , er darf einen andern für ſich eintreten

laſſen ; hat eine Gemeinde dringende Feldarbeit , fo fol ,

auf Anzeige des Ortsvorſtehers , die auf dieſelbe ausge⸗

ſchriebene Frohne umgeſchrieben werden .
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§. 426 .

Durch den Tod des Markgrafen Auguſt Georg , des

letzten Fürſten der baden⸗badiſchen Linie , fielen die Lande

deſſelben dem Hauſe Baden⸗Durlach heim , und die Mark⸗

grafſchaft , welche M. Chriſtoph vor mehr als drittehalb

hundert Jahren unter ſeine Söhne getheilt hatte , wurde

wieder unter Einen Regenten vereinigt . Er wurde jetzt

auch Vater ſeiner katholiſchen Unterthauen . — Nie war

ein Fürſt duldſamer , als Karl Friedrich ; ihm war jede

Religion ehrwürdig / welche den Menſchen über die Schran⸗

ken der Thierheit erhebt , und ſein Gemüth laͤutert vom

Irdiſchen . Rie hat er einen feiner Unterthanen gefragt ,

aus welchem Geſangbuche er ſeine Lieder ſinge , nie hat

er eine Confeſſion begünſtigt zum Nachtheil einer andern .

um tüchtige katholiſche Lehrer zu erhalten / ſchickte er vier

Juͤnglinge nach Freiburg , und errichtete bald darauf cin

theologiſches Studium in Baden, - welches bis yum Anfall

von Heidelberg beſtand . — Das ganze Land genoß nun

der vollkommenſten Ruhe , alles Segens einer milden und

weiſen Regierung ; überall galt Karl Friedrich als das

Muſter eines guten Regenten , ſein Volk als das glück⸗

lichſte in Deutſchland , und jeder fühlte dies , und hätte

Gut und Blut gegeben für ſeinen Fürſten . — Die fran⸗

zöſiſche Revolution brach aus , und mit ihr der Krieg ,

der mit allen ſeinen Schreckniſſen auch das herrliche
Rheinthal traf . Unſer Land wimmelte bald von Emi⸗

granten und von Truppen . Die eireulirende Geldſumme

vervielfältigte ſich , aber kein dauernder Wohlſtand wurde

dadurch gegründet , wenn man wenige Einzelne aus⸗

nimmt . Der Erwerb war zu leicht , zu reichlich und

ſchnell vorübergehend .
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Bis um F. 4796 hatte unfer . dicfeitiges Land feine

feindlichen Truppen gefehen . In der Nacht vom 23 . auf

den 24 . Junius dieſes Fahre ging Moreau bei Strasburg

über den Rhein ; in wenigen Tagen , nach einigen Ge⸗

fechten und Treffen , war er Meiſter des Badiſchen und

der Gebirgpaͤſſe , die nach Würtemberg führen . Würtem⸗

bergiſche Geſandte kamen nach Baden , wo der franzö⸗

ſiſche Heerführer ſein Hauptquartier hatte , und ſchloſſen

am 17 . Jul . einen Waffenſtillſtand . Am 25 . Jul . wurde

der mit Baden zu Stuttgart durch den Baron von Rei⸗

zenſtein abgeſchloſſen . Dem Waffenſtillſtande folgte der

Friede , welcher am 22 . Aug . 1796 zu Paris unterzeich⸗

net ward. Karl Friedrich entſagte darin jeder Theilnahme

an einem Kriege gegen Frankreich ; er trat an die Repu⸗

blik ab ſeine Rechte auf die Herrſchaften Rodemachern

und Heſpringen im Herzogthum Lugemburg , feinen An -

theil an der Grafſchaft Sponheim und feine Rechte auf

den andern Theil , die Herrſchaft Grävenſtein , die Aem⸗

ter Beinheim nnd Rhod , und überhaupt alle Befigungen ,

Rechte und Einkünfte auf dem linten Rheinufer , Er trat

ferner in feinem und feiner beiden jüngſten Prinzen Na -

men ab : die denſelben zugehörigen zwei Drittheile des

im Elſaß gelegenen Landes Kuzenhauſen , alle ſeine Rhein⸗

inſeln und Rechte auf dem Laufe und den verſchiedenen

Armen des Rheinſtroms , namentlich die Rechte der Zölle /

Ober⸗ und Lehnherrlichkeit , Civil - und Criminalgerichts⸗

barkeit ꝛe. Unter den Armen des Rheins waren jedoch niht

begriffen die Feinen Abſftüſſe ( decoulemens ) und die

todten oder ſtehenden Waſſer , die durch das Austreten des

Rheins aus ſeinem alten Bette zurückgelaſſen worden / und
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unter dem Namen Altwaſſer bekannt ſind . Zugleich mußte

fich unfer Fürf verbindlich machen , auf dem rechten Ufer

einen Weg von- 36 Ruthen in die Breite zum Heraufziehen

der Schiffe einzuräumen , und die Landeshoheit der Re⸗

publik über dieſen Weg anerkennen . Dieſe Bedingungen

waren drückend , aber ſie ſicherten die Ruhe ſeiner Unter⸗

thanen . Karl Friedrich blieb dem Vertrage treu , auch da ,

wo die Schale des Glücks wieder für das ſiegende Oeſtreich

ſauk , und die Truppen dieſer Macht ſein Land beſetzt hatten .

§. 128 .

Der Friede von Campo⸗Formio ſchien den Frieden

mit ganz Europa herbeizuführen . Karl Friedrich hatte das

Vergnügen , daß ſeine Stadt Raſtatt , wo ſchon ehemals

Eugen von Savoyen und Marſchall Villars einen Frieden

unterhandelt , zum Congreßort beſtimmt wurde . Aber nach⸗

dem die Negociation achtzehn Monate gedauert , zer ſchlug

fie fich wieder , und endigte mit einer ſchauerlichen Kata⸗

ſtrophe . Furchtbarer brach der Krieg aus und verheerender

als je , aber auch jetzt blieb der Fürſt wieder ſeinem Ver⸗

trage mit Frankreich treu . Der Friede von Lüneville , ge⸗

ſchloſſen am 9. Februar 1801 , ſöhnte Frankreich und

Oeſtreich aus ; unſer Markgraf verlor durch dieſen Frieden

8 OMeilen , 25/500 Einwohner und 240,000 fl. Ein⸗

künfte , erhielt aber dafür nebſt der ehurfürſtlichen Würde
eine Entſchädigung von ohngefähr 69 QM . mit 245,654

Einw . und 1,540,000 fi . Einkünften . Seine Beſitzungen

hatten bis dahin betragen 77 QM . mit 210,260 Cinw .

und 1,500,000 fl. Einkünften . Dieſe neuen Erwerbungen ,

vereinigt mit den alten Erblanden , an welche ſie ſich meiſt

anreihten , wurden durch eine neue Organiſation in drei

Provinzen getheilt : die badenſche Markgrafſchaft mit
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61 OM . und 253,000 Einw . , die Pfalzgrafſchaft mit 28

OM . und 139,000 Einw . , das Oberfuͤrſtenthum am Bo⸗

denſee mit 19 QM . und 42/000 Einw . — Durch den

ſpätern Preßburger Frieden erhielt Karl Friedrich , was

ſeinem Herzen theurer war als ein Königreich , das Stamm⸗

land ſeiner Ahnherren , der alten Herzoge von Zähringen .

Wohl mochte er oft , bei ſeinem Aufenthalte im Oberland ,

die alte Burg ſeiner Väter betrachtet haben , die ſo ehr⸗

würdig da ſteht in ihren Ruinen , und es mochte ihm ein

trauriges Gefühl geweſen ſeyn , dieſen Sitz der Bertholde

in fremden Händen zu wiſſen .

§. 129 ,

Zm F. 1806 trat Kart Friedrich dem Rheinbunde

bei , Cr erhielt die volle Souverainität über alle in ſeinem

Lande gelegenen Güter der unmittelbaren Reichsritter ,

und , da mit dem deutſchen Reiche die Churfürſtenwürde

erloſchen war , nahm er den Titel eines Großherzogs mit

dem Praͤdikat : Königliche Hoheit an . — Durch die neueſte

Landesorganiſation vom 26 . Nov . 1809 wurde das Groß⸗

herzogthum in 10 Kreiſe getheilt . Nach einem am 2. Okt .

und 8. Sept . 1810 zu Paris durch den Staatsminiſter

von Andlau abgeſchloſſenen Vertrage , gab Würtemberg
an Baden ein Gebiet mit 45000 Einwohnern ab , nämlich
das Oberamt Stockach und Theile der Oberämter Horn⸗

bergs Rothweil , Tuttlingen , Ehringen , Maulbronn ,

Brackenheim und Mergentheim , Dagegen trat Baden an

Heſſen ab ein Gebiet mit 15,000 Einwohnern , nämlich :

die Leiningiſchen Aemter Amorbach und Miltenberg , das

Löwenſtein - Werthheimiſche Amt Heubach , das Fechenba⸗
chiſche Dorf Laudenbach am Main und dag Trautmanns⸗

dorfiſche Dorf Umpfenbach . Durch dieſe Veränderung
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2 wurde die Population um 30,000 Menfhen vermehrt ,tii

Mo und das obere Fürſtenthum den übrigen Beſitzungen an⸗

w ) geſchloſſen . — Karl Friedrich ſtand ſchon im hoben Grei⸗

j mi ſenalter , als ſein Land ſich ſo ſehr vergrößerte , und er

Stinm den ſeit 588 Jahren erloſchenen Namen der Zähringer

ringen, wieder annahm . Noch lebte in ihm ungeſchwächt die hohe /

berton, edle Geſinnung , Gutes zu wirken . Für Mannheim , wel⸗

Hie | ches ſo viel verloren , that er , was der Drang der Zeiten

ipmein geſtattete . Die Akademie zu Heidelberg , nach Wien die

A älteſte in Deutſchland , war tief verfallen / und hatte ihre

reichen Einkünfte eingebüßt . Er gründete fe neu , wies zu

ihrem Unterhalt eine bedeutende jährliche Summe and der

ninie Staatskaſſe an , und ſorgte zugleich für die Vermehrung

yfeinen der Bibliothek . Auch die Freiburger Univerſität bedurfte

piri |
der Unterſtützung , und er gab ſie eben ſo väterlich “) .

imit §. 130 .

ogómit Immer mehr aber fing jetzt die Geſundheit des ehr⸗

würdigen Greiſes zu wanken an . Im Mai des J . 1806
T

beſorgte man ſchon für ſein Leben . In ſeinem Kranken⸗
nen

12h , zimmer mufte er am 4. Ful . die junge Erbgroßherzogin

imini
bewillkommen , die an dieſem Tage in Karlsruhe ankam .

pembeng
Ooch ſchlug ſein Hers noch warm , freudig fonnte ernoch

winid feinen Segen geben . Die edele Kraft war ihm unge

n gom
ſchwächt geblieben. Anden Heilauellen im blübenden Thale

yim von Baden , woer ſo gerne verweilte , ſtärkte ſich diesmal

go
auch ſein Körper wieder . Im Auguſt des J . 4808 er⸗

gini: neuerten ſich die Zufülle , welche ſeine koſtbaren Tage be⸗

rp Wi -

geant *) Der Finanzetat von 1809 beſlimmte für Künſte und

imant Wiſſenſchaften 121/130 fl . , davon erhielt Heidelberg

yio
56,000 f , und das Mannheimer Theater 20,000 : fi -
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drohten . Er legte die Sorgen der Regierung in die Hände

ſeines Enkels , und zog ſich ganz vom äußern Leben ab .

Sein Geiſt gehörte ſchon nicht mehr der Erde an . Am

10 . Jun . dieſes J . ſollte er ſie gänzlich verlaſſen . Schon

Tags vorher zeigten ſich plötzlich einige Symptome der

nahen Auflöſung . Er lebte noch bis in der Frühe gegen

drei Uhr . Sein Ohr vernahm nicht das Rauſchen des To⸗

desengels , er fühlte nicht den letzten Kampf , den das

Sterbliche noch in ihm kämpfte , nicht die Qual der tan -

gen Trennung , aber die Geinigen , welche fein Lager um -

gaben , fühlten fie tiefer und ſchmerzlicher ; unter ihren

Gebeten und Thränen ſchlummerte er ein . So ſterben

gute Fuͤrſten. Er war 8212 Fahre alty und batte 6472

Gabr regiert ,

K 131 .

Seine Geſtalt war edel und bedeutungsvoll , fein Kir

per feſt und ſtark auch noch im hohen Alter , denn er hatte

ſich nie zerſtörenden Leidenſchaften hingegeben . In ſeinem

ganzen Weſen war eine hohe Ruhe , ein milder Ernſt .

Wenn man ſich ihm näherte , ſo wurde man von Ehrfurcht

und Liebe zugleich ergriffen . Der Ton feiner Stimme und

fein ſeelenvolles Auge ſprachen unwiderſtehlich an das Ge⸗

müth . Die verderblichen Lieblingsneigungen ſo mancher

Großen blieben ihm immer fern , und nie hat ein Regent
würdigere Begriffe von ſeiner Beſtimmung gehabt . —

Was er ſprach , war klar , ſicher und beſtimmt , ſein Blick

frei und unbefangen . Die meiſten Irrthümer der Menſchen

rühren weniger von einer Beſchränkung des Verſtandes

her , als von Engherzigkeit und dem Uebergewichte der

Leidenſchaften . Karl Friedrich mit ſeinem reichen und tie⸗

fen Gemüth , mit ſeinem ſtarken Willen für das Gute ,
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bei der Herrſchaft , die er über ſich ſelbſt gewonnen , bei

feiner Welterfahrung , konnte ſich nicht leicht über die Mit -

tel zum Wohl ſeines Volkes täuſchen . — Wer unabläſſig
einen großen Zweck verfolgt , und auf ſeinem Wege keine

feindlich entgegenwirkenden Elemente zu bekämpfen hat ,

dem fügen ſich alle Verhältniſſe gleichſam von ſelbſt , und

wenn ein Sinn und ein Streben im Regenten iſt und in

ſeinen Dienern , ſo entwickelt ſich das Leben des Staats

von innen heraus , faſt ohne ſichtbares Zuthun von außen .

Es iſt darum vielleicht der ſchönſte Lobſpruch für eine Res

gierung , wenn man von ihr ſagen kann , daß ihre Thä⸗

tigkeit , wie das organiſche Leben der Natur , ſich gewöhn⸗

lichen Augen entziehe . Dies war ganz der Fall in den

ſchönen Tagen , die wir unter Karl Friedrich lebten , dar⸗

um hatte er auch die Liebe und das Vertrauen ſeiner Un⸗

terthanen ohne Ausnahme , und wie einſt für ſeinen Ahn⸗

herrn Georg Friedrich am Tage von Wimpfen , ſo waͤren

auch für ihn Tauſende in den Tod gegangen . Sein Herz

öffnete ſich jeder Bitte , aber unerſchütterlich war er , wenn

es Recht und Gerechtigkeit galt , und nie hat er verſtanden ,

mit ſeiner Pflicht zu kapituliren . Der Noth half er gerne

und im Stillen . Nie wird es die Welt erfahren , wie viele

Thraͤnen er getrocknet , und wie oft ſeine eigenen Zähren

in Wunden gefloſſen in die er keinen heilenden Balſam

gießen konnte . — Wenige Menſchen ſind ſo rein religiös ,

wie Karl Friedrich es war . Daher in ihm die Ergebung

und die hohe Zuverſicht , denen die bitterſten Draugſale

des Lebens nichts anhaben konnten . Wohl erſchienen ihm

die Verbeiſſungen des Chriſtenthums als ein Göttliches

denn als ein ſolches hatten ſie ſich ihm bewährt . Dies

wird denen kleinlich dünken , die das Goͤttliche und Himm⸗
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liſche nur in ſich anerkennen . — Bei ſeiner vielſeitigen
Bildung kam der , welcher das Glück hatte , ſich mit ihm

zu unterreden , nicht leicht in Verlegenheit . Er war in

ſo manchem Eebiete der Kunſt und des Wiſſens einhei⸗

miſch , daß man nicht aͤngſtlich nach Stoff zu ſuchen brauch⸗

te . Doch bei Fremden hörte er lieber als er ſprach . —

Sein ganzes reiches früheres Leben blieb ihm immer ge⸗
genwaͤrtig , auch zu der Zeit , wo die Eindrücke der Ge⸗

genwart ſich bald wieder aus ſeinem Gedächtniſſe verlo⸗

ren . Er verſetzte ſich gerne in ſeine Vergangenheit zurück/
auch ergötzte es ihn manchmal , drollichte Vorfälle zu er⸗

zählen , die ihm begegnet waren , und er erzählte gut .
Sein Gefühl war äußerſt zart . Bei Aufhebung der Klö⸗

ſter in ſeinem Lande ließ er die Frauenabtei Lichtenthal ,
eine halbe Stunde von Baden , fortbeſtehen , weil dort
die Gebeine der älteren badiſchen Fürſten begraben liegen .
Daſſelbe wollte er mit der Abtei St Peter auf dem Schwarz⸗
walde thun , wo die Ruheſtätte der Herzoge von Zährin⸗
gen iſt ; aber die wachſenden Laſten des Landes machten
es nöthig , alle Hülfsquellen zu Rathe zu halten . — Der

Prinz Wilhelm war am Ende ſeines Lebens zur katholi⸗
ſchen Religion übergetreten . Karl Friedrich ließ die Leiche
deſſelben feierlich nach Baden bringen , und ſie dort ne⸗
ben den übrigen katholiſchen Markgrafen beſtatten . —

Seine ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit machte ihn mißtrauiſch

gegen ſeine eignen Anſichten , darum that er nicht leicht
etwas ohne die Berathung ſeiner Kollegien . — Groß war
ſeine Liebe zu ſeinem Lande und zu ſeinen alten Die⸗
nern , und der Tod auch des unbedeutendſten betrübte ſein

Herz . Viele , die ſein Vertrauen hatten , ſind ihm vor⸗

angegangen , und jedem hat er Thraͤnen geweiht . —

An ſeinem Hofe war Familienleben und Familienglück ,

und die Kunde feines Todes das Zeichen allgemeiner
Trauer .
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